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Großkampsjahr der Presse
Verantwortung siegt über Lüge und Hetze

Reichspresseches Dr. D i e t r i ch gewährte dem außen-
politischen Schriftleiter des »Völkischen Beobachters«,
Dr. Seibert, eine Unterredung über die deutsche Presse-
politik, die am Werk des Führers im Gründungsjahr des
Großdeutschen Reiches tatkräftige Hilfe leisten durfte

Dr. Dietrich, der bereits in seiner Rede vor dem
Reichsparteitag die Gefahren des Mißbrauchs der Presse
zu Greuelhetze und Lügenfeldzug auseinandergesetzt hatte,
behandelte in der Unterredung sü nf G r o ß a n g r i ff e
der internationalen Hetze gegen das Reich, die während
des abgelaufenen Jahres gestattet word-en sind. Er lasse
dabei, erklärte Dr. Dietrich, die kleine Gelegenheitslüge
außer acht, die sozusagen zum täglichen Brot einer ent-
arteten Presse gehöre. Die fünf Großangrifse sind:

1. Der Greuelfeldzug rund um den 4. Februar;
2. die Versuche zur Verhinderiing des Anschlusses der

Oftmark und die anschließende Weltverhetzungx
3. bie tfchechifche Mobilmachnng vom 21. Mai;
4. bie Septemberkrise;
5. die alljüdische Osfensive im November.

»Dir-Wände in Deutschland«
Als zu Beginn des Jahres 1938 der Führer eine Reihe

von Personalveränderungen in der Reichsregierung und in
hohen Kommandostellen der Wehrniacht vornahm. startete die
demokratische »Weltpresse« eine Sintslut dummer Bebauptu««;
gen. Ueber die damit verfolgten Ziele äußerte sich Dr. Dietrich -
u. a.»wie folgt:. Die ruhi e, stete Entwicklung der deutschen
Politik ins den letzten Ja reti hatte die Hoffnungen unserer
geschworeueti Gegner, daß das »Naziregiitie« von innen heraus
zerbrecheti möge, auf den Nullpiinkt herabgedrückt Die Ver-

tagung der ursprünglich auf deti 30. Januar angesetzten Rede
des Führers hätte den gewerbsitiäßigen Brunneuvergifteru
willkoiiittieue Gelegenheit gegeben, in Aktion zu treten. Außer-
dem habe das rasche Tempo des deutschen Ausstiegs draußen
eine Angstpsychose erzeugt, die von dieser Art von Publizisteu
weidlich ausgenuth werde.

Der Eiidesfekt der Lügcnosfcnsive vom Februar sei jedoch,
rein objektiv eseheu, zunächst eine ungeheure Vlatnage für die
Urheber der ainpagne gewesen. Darüber hinaus habe dieser
ruchlose, hinterhältige Angriff auch direkt zttr Stärkung des
Reichs beigetragen, denn der Führer habe in jenen Februar-
tageii eine neue Vergrößerung der Wehrntacht angeordnet, um
das deutsche Volk gegen alle aus dieser internationalen Presse-
hebe entspringenden Gefahren zu schützen.

»Armes kleines Oesierreich«
Die zweite Großattacke, die neue Sturmsliit von Verleuni-

bungen des Reiches na der österreichischen Krise,
bezeichnete der Reichspresechef als besonders lehrreich. Sie
abe wahre Musterbeispiele für die Unehrlichs
eit der sich ,,demokratisch« nennenden Pressepolitik hervor-

gebracht. Während zahlreiche Sonderberichterstatter der inter-
nationalen Presse als Augen- und Ohrenzeugen des unbe-
chreiblichen c’ubels beim Einzug der deutschenTruppen in
ie befreite stmark ihre Eindrucke wahrheitsgetreu schilder-

ten, veröffentlichten die gleichen Zeitungen unmittelbar neben
solchen Tatsachenberichten Leitartikel, die von Ausdrücken wie
, Der deutsche Kürassierstiesel zertritt Oesterreich« usw. geradezu
strotitetr Dr. Dietrich bestätigte die iäeobachtungs,3 daß die Le-
ende vom „armen kleinen Oesterreich« von den iener Macht-
abern und ihrem Londoner Gesandten jahrelang sorgfältig

großgezüchtet wurde. Zur Sentinientalität habe sich dabei die
politische Befürchtunge gesellt, daß die Vereinigung von Altreich
und Ostmark das räfteverhältnis Europas erheblich ver-
s ieben würde. Dr. Dietrich zitierte den Ausspruch eines eng-
li chen Historikers, die Oesterreicher und Sudeteiideutschen ge-
hörten zwar zweifellos zum Reich, der Anschluß sei aber un-
möglich, weil ,,England sonst auf die Dauer Deutschland»auf
Gnade und Ungna e aus eliefert wäre“. Jn solchen und ahn-
lichen Aussprüchen habe ich frühzeitig die dop elte Mos-
ral unserer Gouvernatiteti in den demokratis en Ländern
offenbart. Diese Erkenntnis habe dem Führer auch die viel-
geschmähte »radikale Methode« vorgeschrieben

Der Wettbetrag vom 21.Mai
Dr. Dietrich bestätigte, daß der Führer nach dem Anschluß

der Ostmark die Ueberzengung hegte, das tu d e t e»n d e u t»s ch e
Problem könne nur sehr allmählich seiner Losung naher-
gebracht werden. Als die Wogen der Begeisteruiig aus der
stmark auch in die sudetendeutscheii Gaiie hinüberschlugeii,

habe man unsere dortigen Freunde ermahnt. weiter auszuhar-
ren. Dann aber habe das BenesclkRegimn aufge tachelt durch
ewisse fremde Einflusse in Prag, billige Rache r die ersten
Freudenausbrüche enommen. Das habe in wachsendem „Maße
auch der deutschen resse Anlaß gegeben, nachdrücklich sur die
geknechteten sudetensdeutschen Brüder einzutreten.

Damit begann die dritte große Verleumdungss
la in pa ne des Jahres, die dem skrupellosen Vabangue-

elesr enesch den Mut zu leiser verlogenen ,,Abwehr«-
obilinachun vom 21. Mai gab. Wir haben trifti en Grund

zu der Anna me, erklärte der Reichspresseilke , da auch bei
diesem verhängnisvollen Streich b plomati Finger von
a en im Sviel waren.

Die Septemberkrife
Die deutsche Presse beschränkte sich nicht mehr darauf, die

Lügen der Hetzpresse anzuprangerii und zu widerlegen, sondern
begann, die himmelschreienden Zustände im Sudetenland utid
die Jntrigen der Prager Eliaue·und ihrer westlichen Helms-
helfer in das Licht der Oeffentlichkeit zu ziehen. Die deutsche
greife habe durch ihren vollen Einsah auch noch eine zweite
efahr bannen helfen: daß das Ausland nicht an die Ernst-

haftigkeit unseres Entschlusses glaubte. das Krebsgeschwür
Mitteleuropas unter allen Umständen auszuschneiden. Das
Gerede der Auslandspresse vom deutschen ,,Bluff« war es, das
letzten Endes den Führer veranlaßte, die Bereinigiing der
sudeteiideutschen Frage an einen festen Termin zu binden!

Die Helze des Weltsudentums
Zu der außerordentlichen Heftigkeit, mit der die Umwelt

auf die jüngsten deutschen Maßnahmen zuroAu s s ch e i d un g
d e s J u d e n tu m s aus dem deutschen Reichskörper reagierte,
sagte der Reichspressechef, eine Beschneidung des jüdischen Ein-
flusses in ber Welt habe seit jeher me r Staub aufgewirbelt
als irgendein anderes internationales reignis.

Eine sehr zahlreiche Gruppe unserer Gegner, so stellte Dr.
Dietri fest, mache die deutsche Hehe wegen der Juden nur
deshal mit, weil sie in ihr die erste beste Gelegenheit erblich,
den Geist des Friedens von Mütichen zu sabotieren, der ihr
als eine Kapitalation der Demokratie vor dem Nationalsozias
lismuserschien und sie mit Schrecken erfüllte. Hieraus erkläre
sich auch die erstaunliche Nachgiebigkeit, die in den letzten
Wochen von Männern an den Tag gelegt wurde, die das
Münchener Abkommen mitgeschaffen haben. Sie versuchten
damit den Verdacht abzuwehren, als ob sie den totalitären
Ländern gegenüber nicht fest genug seien.

Zu der Rüge des Auslandes, weil ein deutsches Blatt
einen »unparlamentarischen« Ausdruck in bezug auf bie Per-
sönlichkeit eines früheren Premierministers gebrauchte, stellte
Dr. Dietrich fest, diesem Einzelfall stehe eine
Schmuhflut von journalistischen und parla-
nientarischen Beschimpfuiigen des deutschen Staats-
oberhauptes und der deutschen Regierung gegenüber. Ja sogar
öffentli e Aufforderungen zur Ermordung des Führers ittid
seiner itarbeiter seien in den Vereinigten Staaten und in

wahre
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Holland gedruckt worden ohne daß ein Wort des Bedauern-s
darüber gesagt wurde. Wenn die deutschen Zeitungen gewissen
gntimentalen Heuchlern den Spiegel ihrer eigenen Vrutalität

vorhalten, dann möge die Welt daraus ersehen, daß wir keinen
Veraleich zu scheuen baben.

Die fünf Greueloffensiven gescheitert
Zum Schluß stellte der Reichspressechef fest, daß unsere

Gegner mit den fünf Greueloffensiven des Jahres 1938
nichts erreicht haben. Die Siege dieses Jahres wurden
errungen aller internationalen Pressehetze zum Trotz, ja
er konne sagen, vielleicht gerade ihretwegen Wenn unsere
Feinde wüßten, welche segensreiche Rolle ihre Presselügen
letzten Endes für unsere Politik gespielt haben, bann
wurde es sicherlich keine leidenschaftlicheren Verfechter der
Wahrheit in der Weltpresse geben als sie. Wenn die Staats-
männer in den Demokratien auch nur eine Vorstellung
davon hätten, was ihren Völkern die Auswüchse ihrer
»Pressefreiheit« allein in diesem Jahr gekostet haben, bann
wurden sie —- wenn sie gut beraten wären —- sicherlich
an meiner Stelle auf die Tribüne des Anktägers treten
und zum heili en Krieg gegen die Presselüge in ihren
Ländern aufru en.

Wir wagen nicht zu bogen, s losz Dr. Dietrich, daß
sie diese Lehren aus dem Ja re 19 schon im kommenden
Jahre ziehen werden. Aber wir wissen, daß im Interesse
des allgemeinen Friedens und zum Wohle aller Völker
diese Folgerung einmal gezogen werden muß.

Förderung der Kleiusiedlung
Finanzierung erheblich vereinfacht.

Nach den Erfahrungen des letzten Jahres haben sich
die Bestimmungen über die Förderung der Kleinsiedlung
vom 14.- September 1937 durchaus bewährt. Gewisse Teil-
schwierigkeiten haben sich nur noch auf dem Gebiete der
Finanzierung gezeigt. Daher ist die Finanzierung der
Kleinsiedlung nunmehr erheblich vereinfacht und in groß-
zügiger Weise erleichtert worden.

Nach der Neuregelung werden die Reichsdarlehen
künftig für die neu zu bewilligenden Kleinsie ungen so-
lange unverzinslich gewährt, bis die im Rang vor ihnen
sichergestellten, zum Bau der Siedlerstelle aufgenommenen
Fremddarlehen (Vorlasten zurückgezahlt sind; das bedeu-
tet im Ergebnis völlige insfreiheit für etwa 38 Jahre.

Paris wehrt sich gegen englische Falschmeldungen
»Die französisch-italienischen MeinungsverschiedenheiL

ten über das LaviilsMufsolinisAbkommeti von 1935, das
seinerzeit wohl unterzeichiiet, aber nicht ratifiziert worden
ist, werden von der en g l ische n Presse zu den tollsten
Mutmaßungen über angebliche Zusammenstöße zwischen
französischen und italienischen Truppen in Somali-
la nd, über einen beabsichtigten Vermittlungsversuch
Chamberlains in Paris vor seiner Reise nach Rom und
auch über angebliche Absichten Deutschlands aiisgenutzt
Alle diese Sensationss und Falschmeldungeti hat die
franzöfifche Regierung durch die Pariser Presse
entschieden dementieren lassen.

Jn einer Stellungnahme der offiziösen Hab-as-Agentur
Heißt es n. a. offensichtlich unter Bezugnahme der etiglichen ‑

lätter. da die außenpolitischen Ereignisse erneut einen or-
wand zur » erbreitung mehr oder weniger sensatiotieller. fal-
scher oder tendenziöser Meldungen gegeben hätten So habe
eine englische Zeitung-wissen wollen. daß die Reife Daladiers
nach Tutiesien den harakter einer regelrechten {Horten-
demonstration haben würde —- einer Demonstration, die
eeignet fein könnte, auch eine Zusammenziehung der italieni-
chen Flotte auszulöseti ——. und daß der französische Minister-
vräsident bei Beiner Reise von 23 Kriegsschissen be leitet fein
würde. Diese achri t, so erklärt das halbamtliche üro wört-
lich, entbehrt se er Grundlage. Desgleichen demen-
tiert Havas die Gerüchte von einer massiven Zusammenziehun
italienischer Truppen in der Nähe von Dschibuti, die dur
keinerlei aiitorisierte Jusormationen bestäti t würden. Und
schließlich, so betont die Havas-A entur. wi e man in franzö-
sischen diplomatischen Kreisen niåts davon. daß Chamberlain
geabäichtige in Paris haltzuma en. bevor er sich nach Rom
ege e.

Die offiziellen Kreise bedauerten, dafz bei den gegenwär-
tigen Umständen derartige Nachrichten in die Presse lanciert
würden, ohne daß man zuvor ihre Richtigkeit nachprüfe, um
lo mehr, als die Veröffentlichung derartiger Falschtneldungen
peinliche Rückwirkungen auf die internationalen Beziehungen
haben lönnien.

Zu der verantwortungslosesten dieser
der .Dailv Tele raph« hatte ensationelle erüchte ver reitet.
wonach italienis e Truppen reißig Kilometer tief in fran-
gösifches Gebiet in Somaliland eingedrungeiiseien —- bringtt
ie Havas-Aaentitr eine aussiihrliche Richttaftelluna Es wir

alschmeldun en —-

daraus hingewiesen. daß einige italienische czrnbbenabteilnn—
gen schon« vor etwa 18 Monaten wei oder drei Wasserstellen
in der strittigen Grenzzone bese t ätten. Es handele sich dabei
aber nur um ein Problem der renzziehung, da sie in keinem
fZuhsammenhang mit den in Umlauf aesetzten Fal chmeldungen
e e. . -

; Feldng falscher Nachrichten«
Denselben Tenor wie das havas-Büro schlagen die Mehr-

zahl der Pariser ZeitungJetn an, die sich ebenfalls gegen den
„neuen Feldng falscher achrichten« wenden. Bezeichnendw
weise erinnert das »Journal« an die Jahreswende 1936/37.
als man eine Falschmeldungskatnpa ne über die angein
deutsche nnb italienische Aktion in arokko tm Keime b e
ersticken konnen. Seht beginne dieses Spiel von neuem.

Nachdem das Blatt auch die Gerüchte der italienischen
Truppenbewegungen und des Chamsberlain- Besuchs in Paris
vor seiner Romreise czurückgewiesen hat, fragt es nach deni
Grunde und dem Zwe dieser Falschmeldungen und antwortete
»Um den Italienern den Eindruck zu geben, daß man ihnen
einen Block entgegenstelle, und um den Franzosen den Eindruck
M geben, daß sie unter britischer Vormundscliaft stünden —- das
5 anover ist verächtlich« Wahrlich eine scharfe Zurückweisuttg
der englischen Senfationsinclduiigen.

In die gleiche Kerbe schlägt der ,,Petit Pari ien«,.
der die „falfchen und alarmierenden Gerüchte« verurte lt, bie
die Lag-e in Frau Milch-Somaliland als gefährlich hinstellen
mochten. Das Batt beruft sich auf Erkundi ungen beim
Kriegs- und Kolonialminifterium Die Gerüchte Leim also mit
dem offensichtlichen Ziel verbreitet worden. die anzösisch-ita-
lienische Spannung noch zu verichärfen.

g-

Die so oft beobachtete Tatsache, daß gewisse englische
Blätter in Zeiten besonderer Spannung in Setisation nnb
Gerüchten machen, denen die leicht erkennbare Absicht an-
zusehen ist, weitere Komplikationen hervorzurusen und
Ge ensätäe aufzureißen, beweist sich bei dieser Gegenüber-
ste ung er französischen und englischen Blätterstimmen
aufs neue. Jnteressant ist in diesem Falle besonders der
Umstand, daß es die sranzösifche Presse ist, die in eigener
Sache die englischen Sensationstnacher zurechtweisen muß
und sich die Bevormundung durch bri fche Scharfmacher
verbitten muß. . .



ubiglim eine maszige Irrgang (von l v. 0.. bei höherem
Einkommen 2 v. H.) ist von Anfang an zu entrichten

Die neuen Erleichterungen geben nunmehr die»·Mög·
lichten durchweBKleinsiedlungen u erri sen« die den pfe-
sch edenartigeii _ edürfnissen und Wo nsi n der betefl e
ten Volkskreise und den ör lichen Ge flegenheisen as-

t rnur). Dabei sind die La en doch so niedrig i- ba ess
d auch für sehr gering bemittelte Vosksgena en se
für ki derreiche Familien tragbar sind. Weiter ist durch d e
Gewä rung von Zufatzdarlehen schon bei drä— statt bis-
er vier — Kindern, sichergestellt, daß das e rebenswerte
iel der Vierraumwohnung für die Voll-
a milie in allen Fällen erreicht werden kann.

Otabochei Lenzes 48. Geburtstag
Glückwiinsch des Führers.

Dem Stabschef der SA. Viktor L u b e wurden an ei-
nem 48. Geburtstag eine Fülle von Ehrungen zuteil, »ie
ihm von Partei und Staat und nicht zuletzt von seinen
Sturmabteilungen in ganz Deutschland dar ebracht wur-
den. Glückwunschtelegrainme vom {gighrer nn Reichskanz-
ler, von ämtlichen Reichsleitern r Partei und vielen
anderen 'hrenben Männern liefen beim Stabschef ein

Oakenkreuzfiagge nnd Trilolore
Das deutsch-französische Skilager eröffnet.

Jm Berggasthof in hintermoos bei Saalfelden im Salz-
burger Land wurde das vom Auslandsamt der Reichsjugånds
führung organisierte deuifchfranzösische Skilager eröffnet. ach
der Ankunrt in Salzburg waren die-öd französischen und 35
deutschen Sceilnehmer durch den Landesstatthalter von Salz-
bltkg. Dr. Reiter. empfangen worden.

Zur feierlichen Hifsung der Halenkreu flagge und der Tri-
kolore vor dem Ber gasthof Hinteriiioos r chtete der Gauleiter
von Salzbur , Dr. a i n e r. Begrü ungsworie an die La er-
teilnehmer. urch Sportkameradschat müsse man fzur izo itiss
schen Verständigung elangen. Sinn-Jugend und ranzosische
ugend seien dazu mit in erster Linie berufen Der Leiter des

. emeinfchaftsla ers, Bannfiihrer Maubach. eröffnete das
Lager mit den orten:. wei Flaggen. zwei Natio-
nen — eine Idee: erständigung!«

Eine Trachtengruppe aus Saalfelden trug dazu bei. daß
sich schon in den ersten Stunden des Zusammenseiits eine leb-
has-etHiittenlameradschaft zwischen Deutschen und Franzosen
en a tete.

Unioftenmtnöerung auf den Großvtehmärkten
Eine neue Verordnung

__ Jin Reichsgesetzblatt ist die ün te Verord n g zur Durch-
siihrun des Gesetzes über den erlehr mit Tciernen und tieri-
schen rzeugnissen er chienen Diese Verordnun wirkt get
dahin aus,» daß für as im Jnland erzeugte un über is
Viehgroßmarkte gehandelte Schlachtvie Uebernahmescheini
Sich-) meßhr»aikttszufeät·rsg;n sindb Ziermitufällt cBurg get auf den

. gro mar en i er er o ne iiters fes etra üt
Schlachtvieh weg. Der· Weg all ges Unterschiedsbetragges be-.
deutet eine" weitere Minderii g der Verlau sunso ten auf der
gVie gretßmarkten Die Verordnung tritt am 1.
n ra.

Bisher über 7500 Gefangene
Das bedeuteiidfte Kraftwerk Kataloniens befebt.
Die nationale Offensive in Katalonien wurde mit

gleichbleibenden Erfolgen ortgesetzt Jni Verlauf der
Kämpfe sind bisher über 500 Sowietspanier gefangen-
genommen Im Abschnitt Tremp drangen die Nationa-
len in dem gebirgigen Gelände mit Höhen über 1600
Meter vor und besetzten die Ortschaften Santa Maria
de Meha (30 Kilometer südöstlirh von zumal), Masana
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und Alos de Balaguer mit dem bedeutendsten Kraftwerks

Qataloniens. Auch in dem südlichen Frontabschnitt zwi-
lchen 8er- da und dein Ebro sind die Truppen Franeos
weiter in 'e olgreichein Vormarfch. Die Luftwaffe unter.

ß?“ das ergeben der Infanterie in hervorragendem
a e
Nach den bisherigen Eindrücken leistet der Feind »in

Richtung Tarragona, dessen Verlust er anscheinend sur
unwichtig hält, nur geringen Widerstand. Dagegen.kon-
zentriert er alle Kräfte um ein Vordringen auf Barte-
lona zu verhindern In Borjas Blaneas hatten die
Roten ihre sogenannten ,»,Elite«-Truppen.« die Brigaden
Lister und Campesino, sowie zahlreiche Tanlbataillone
und Artillerie zusammengezogen Die Sowjetspanier
versuchten aber vergeblich, den nationalen Angrif auf-
zuhalten Bisher snd alle non der nationalen eeress
leitung gefteckten Ziele planmäßig erreicht worden.

Besondere Sorge macht den roten Machthabern die
Lebensmittelbersorgung M adrids. ie in die em
Zuatn enhang weiter gemel t wird, aben die f nf
W, aanschen Oberbonzen de hhef rederiing von
20 O O Personen an Madrid eschloffen, um die
steilxnsmittelversorgung der übrigen Bevölkerung zu er-
e tern.

tiGA im Gchlepetau Moskau-ei
Ahgeordneter Dies wcl.rn.t M? USV

Im Gegensatz zu gewissen Bundesienatoxen die auch
in den Weihna stagen ihre these-ge en Deutschland un-
vermindert fort ebten, warnte . engreßabgeordnete
Dies, der als Vorsitzender des Ausschusses zur »Unter-
suchung staatsfeindlicher Betätigung- über die Hehtativgkeii
in den USA. genau unterrichtet i , vor der die Vereinig-
n Staaten zur Zeit überfluten n Agitation mit bem

Zieh Amerika in mögliche europäische Verwirklungen
ineinguziehen

A geordneter Dies erklärte, Sowsretrußland wirke un-
ermüdlich durch alle möin en Kanäle und Agenien
heran, den Kampf Sow etru ands zur Sache Amerikas
u machen Auch von eng if r Sei e werde mit ähnlichen
Absichten neuerdings ein wa, res Astationsbombardement
aus die Vereini n Staaten losgelassen Es sei be-
ängftigend, wie chnell gch die Vereinigten Staaten von
der Jsolation weg auf ntervention zu bewegten

Auch Bundesimwator Wheeler äußerte, daß eine“
Welle von Kriegshysterie und sagidation gegenwärtig über
Amerika gis-wegsng die zu den ernstesten Konsequenzen
für die U . führen müßte.

Ver Betrugefkandal Tannenzapi
Nchgisilmgesellfchaft mußte ihre Patente noch einmal kaufen

i nd l i ' il w i t immer
sue-Z MURZYZTUMVLTZMPKPD altem. Bern-

äerb Ratan-tannenaanf n cersspirsth und
. lezandre Johanides, die bei uldigt werben, die Aktio-
näre der PatböiNataniGesellichatt allein durch die Verschiebung

Chronik dee Tages
Das ot der Kommunistischen arte} im Lande Böh-

men und MienSZs n ist mit 8e} eräun ung im Amts-
hlatt der t chosslo a . n Hiebu li in ra · getreten

R ' t r Be i _ zur
’ e t?“ EVEN-If 63.63531 Puruseiåå ü · ei e trag Maland
M im Maginoii inie esicht gen

rä deni Roosevel hat die Luft ah t— e rde be uftrage

zur gichsieruns einer Fiiegerreserve iäthrlicx 88000 Seudentsn
zu Flugzeugf hrern ausbilden an lassen

 

n ist teure ten urch eine I ein rm um über ‘i Mil-

Tii itle kæt bezogen ‚g! hast . i fegt ein uierter an
1o er a en wor en, n zwar gegen das ehemalige . t-

lied des andelsgerichts C aron, dem Namen nach augen-
pchögiliyiezenfglasieiiå Judåe iLWierie Parger Blätetgezäebå
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nklage erhoben

Der Gerichtsberi terstatter des ,,Journal« meldet, daß» der
verhaftete griechische ude Johanides zur Widerrufung seines
ersten Gest ndnifses ge wungen worden ist. Johanides hatte
zuerst behauptet —- wo l um die hauptschuldigen uden nicht
zu belasten —, daß er die sieben W illionen unters a en habe.
um sie dem ehemaligen riechischen Präsidenten en zeios an
überweisen Wie das » ournal« weiter berichtet, haben die
in Paris lebende Witwe des verstorbenen riechischen Staats-
gräsidenten und sein Sohn sowie dessen Se retar .auf Betragen
ieses Märchen zerstört. Das Blatt bemerkt, daß die ganze

Siandalaffäre das kühnste Drehbuch»fur einen Film darstellen
würde, das je ein Autor verfasfeii konne.

7 Jahre Katastrophenivirtskhaft
in Frankreich

41 Milliarden für Rüstuiigen im Jahre 1939.
Jm Französischen Senat gab der Finanzminister

Rehnaud eine genaue Bilanz über die wirtschaftliche und
finanzielle Lage Frankreichs.

Frankreich, so erklärte er u. a., habe sieben Jahre an
einer Wirtschafts-. c’5inanz- und Währungskrise gelitten.
Jm übrigen müsse man dem Rechnung tragen, daß die
Militärausgaben sich 1939 aus 41 Milliarden stei-
gern würden während die Lasten des le ten Krieges noch
nicht 15 Milliarden ausmachten Zehn illiarden Fran-
ken habe man in den Rachen der Landesverteidigung ge-
worfen. Könne man sich aber schon zufrieden erklären
wenn man fehe. daß trotz dieser hohen Ausgabe 18 Monate
nötig seien, um ein Unterseeboot zu bauen, während ein
anderer Staat dazu nur acht Monate benötige? Man habe
zahlreiche Pläne für roße öffentliche Arbeiten aufgestellt,
deren Gesamtsumme ich auf 35 Milliarden belaufe. Es
bestehe ein beträchtliche-Z Mißverhältnis zwischen diesem
Volkseinkommen und den Bedürfnissen des Staates. Jni
übrigen sei der Staat ein Bankier und ein Arbeitsvermiti-
ungsbüro geworden sSeit zwei Jahren find 24000»

s amie neu eingestellt worden.) Habe der Staat wenig-
stens die Wirtschaft des Landes wieder angekurbelt?
Durchaus nichts Die Richtzahl der Erzeugung habe um
25 v. H. abgenommen « " .

Die Erfordernisse des Schatzamtes eien ständig ge-
siie en. Jm vergangenen Jahre habe er, ehnanb‚ sie aus
4h illiarben “efchäbt. Man habe ihm damals Kexsimiss
maß vornen-or en. Jn Wirklichkeit sei er o tiim . ab -
wesen. da die Anleihen des Schahamtes 48 illiardeii -
tragen hätten

Frankreich vermehre seine öffentliche Schuld in: fähr-
lieh. 18 Milliarden Es habe 60 n. H. auf feine W rung
verloren in der gleichen Seit. in der es 60 v. h. einer
Goldreserven einbüßte Die Wahrheit. die man nicht
immer klar erkannt habe. ei, dafe das Land von einem
Kapital gelebt habe. 1931 efaß Frankreich noch 22 Mil-
liarden an Gold nnd Devisen in der Bank von Frankreich.
Dieser Vorrat sei aus 80 Milliarden im November 1938
gesunken Die 140 verlorenen Milliarden verringerten den
französischen Kriegsschaa. Wieviel Flugzeuge hätte man
für 140 Milliarden bauen können?

Rednaud wies eine Devisenkontrolle zurück, weil fie
mit einem demokratischen Parlament nicht gelöst werden
onne

Wir wollten nicht eine Abgabe auf das Kapital ein-
führen, weil diese Abgabe bereits praktisch erfolgt ist, da
das Einko m me n feinem Goldwert nach in Frankreich
um 70 v. i). ge f u nken ist, was in Wirklichkeit bereits
eine harte Steuer ausmacht. Wir· haben es für richtiger
gefunden die Einkommensteuer zu erhöhen

1938 im Leichen der Abwehr

Auch im Jahre 1938 standen sich, o wie in den vorher-
gegangenen ahren, die neuerwa ten und erstarkten
tia ionalen Le enskräfte und die zersetzenden Mächte vater-
kandslofer internationaler Gemeinschasten üdisch-
b olf chewiftis cher Prägung gegenüber. ohl ist es
um die Tätigkeit der Komintern in den lebten Monaten
scheinbar etwas stiller geworden Dafür aber wirkte auf
die Welt um so entfeblicher das in Sowjetrußland ein-
febenbe blindwütige Morden, dem nicht nur die lebten
Ueberbleibsel der bolfchewistifchen Intelligenz-, sondern
auch fast die ganze Führung der Roten Armee zum Opfer
fielen. Dieses lutregime im „roten Para-
dies« ftärkte zweifellos die Widerstandskräste in den
übrigen Ländern der Welt gegen den bolschewistischen Un-
geist und feine unheilvollen Auswirkungen Von der ur-
sprünglichen Osfensive wurde die Komintern sichtlich
immer mehr in die Defenfive zurückgeschlagen und nur
dort, wo sie bereits errungene Machtstellungen zu ver-
zeichnen hatte, entschloß sie sich, die Gegenkräfte auch
weiterhin offen herauszufordern

Dabei holte sie sich auch dort überall nicht nur
Schlappen sondern zum Teil entscheidende Niederlagen
Jn F r a n k r e ich stand der Jahresheginn im Zeichen der
Todeszuckungen des vom Kommunismus schlau aufgebau-
ten Volksfrontregimes Nach den beiden sichrasch ablösenden
Kabinetten Chautemps und dem lächerlichen 4Z-Wochen-
Regime der lebten Regierung Leon Blum bildete Daladier
im April von sich eine Regierung ohne Sozialisten die
mit großer Energie eine innere Gesundungspolitik ein-
leitete und den Abwehrkampf gegen den Marxismus ent-
schlossen aufnahm. Als Ende November die Kommune
ie Regierung durch einen Generalstreik zu stürzen ver-

su te, da zei te sich, daß auch in Frankreich der natio-
nae Selbstbe auptungswille stärker eworden war und
vor allem nicht mehr gewillt war,l vor en bolschewiftischen
Drohungen zu kapitulieren Der Zusammenbruch
die es Generalstreiks war eine der schwersten
Niederlagen, die der Bolschewismus im Jahre 1938 zu
verzeichnen hatje.

uldigen auner

Auch in Spanien versixkte das Jahr 1938 die
Ueberzeugung, daß Moskau doch nie das wird ernten
können, was es esät hat. Mit der Unterbrechung der
Verbindung zwis n Valencia und sBarcelona hat Franco
die Wie ttellti g der toten Gemalthaber so start erschüt-
Ze\t. b_ e he der lebten Ebro-Schlacht nnd neuerdings
e bez nationalspgnischen Weihnachtsofsensive dem An-

stntm er Nationalen nur noch schwachen Widerstand ent-
Bgen eben tannten. Heber kurz oder lang wird der Bol-
li ewi mus auch diese lebte Bastion in Westeuropa ver-
eren.

Ebensowenig erfol reich hat Moskau im Fernen
O st e n abgeschnitten ort hat das ständige Zurückweisen
der Chinesen die bolschewistischen Revolutionspläne in ein
Nichts zerfließen lassen Die einzige Operation der Sow-
jets, ein Vorstoß der Roten Fernostarmee nach der man-
ds urische Stadt Schangfen , bekam den Bolschewisten
re i schle t, und sie mußten gließlich froh fein, durch das
Ab ommen vom 11. August ch halbwegs aus der» Affäre
ziehenzu können Auch hier also nur verlorene Posi-
tionen, genau so wie in Europa.

Die schwerste Niederlage aber erlitt Sowjetrußland
während und nach der Ts chechensK ris e. Die offen-
kundige Unterstützung des Benefch-Regimes durch Moskau
ließ es allen Staatsmännern ratsam erscheinen, Sowjet-
rußland bei der Lösung der Frage auszuschalten und da-
mit jenen Grundsatz anzuerkennen, über den es für das
nationalivzialistische Deutschland von allem Anfang an
keine Diskussion hätte geben können Als dann das Frie-
denswerk von München zustande gekommen war und Mos-
iau dabei überhaupt nicht hatte dreinreden können, entlud
sich vom Kreml aus ein wilder Zorn über diese ,,Kapi-
tulgtion vor dem Faschismus«, dessen Auswüchse aller-
dings nirgends me r einen besonderen Eindruck machen
onnten. -

So kann der Bolschewismus im Jahre 1938 auch nicht
einen Fortschritt, dafür aber eher eine Stärkung des gegen
ihn gerichteten internationalen Widerstandes feststellen
Das Verdienst des Aniikominternabkommens zwischen
Deutschland, Jtalien und Japan an dieser Entwicklung
teht wohl außer Frage. Wie aber steht es zu dem, dem

« olschewismus so eng verbündeten inte tnatio -
nalen Judentum? Es bewe te in diesem Jahre
jedenfalls weit mehr und viel stärker ie Gemüter. als dies
die Umtriebe des Kremls taten. Es hätte gar nicht mehr
der Schüsse G r ü ris a ns bedurft« durch die am 7. No-
vember in der Pari er deutschen Botschaft der Gesandt-
fchaftsrat vom Rath ein O fer des jüdifchen Mordsystems
wurde, um der Welt die ringlichkeit einer Lo-
sung des Judenproblems klarzumachen Die
internationale Reaktion gegen das Judentum war schon
Monate vorher fo stark geworben, daß man sich überall
immer eingehender mit der Notwendigkeit einer ernsten
Prüfung dieses Fragenkomplexes beschäftigte.

Schon in den ersten Monaten des Jahreszeigte das
Deutsche Reich durch eine Reihe von grundsätzlichen Maß-
nahmen, daß es auf dem seit dem Jahre 1933 eingeschla-
genen Wege zu einer endgültigen und totalen Lösung
der Judenfrage entschlossen fortschreitet. Das Attentat von
Paris hat diesen Prozeß nur beschleunigt, nachdem es ge-
zeigt· hatte, wie dringend notwendig eine rasche General-
bereinigung der Jiidenfrage für die Sicherheit des Deut-
sche-n Reiches ist. Aber die Judenftagse war in diesem
Jahr mehr denn eine internationale Frage von ausschlag-
gebender Bedeutung. Die Widerstandskräste in den ihrer
Folkischen Eigenart wirklich bewußten Nationen regen sich
mmer mehr, und die Abwehrmaßnahmen gegen
d a s J u d e n tu m werden immer zahlreicher. Wohl hat
zu Beginn des Jahres das internationale Judentum in
sJinmänien das judengegnerische Kabinett Goga stürzen
lonnen, aber dieser Sieg konnte die allgemeine Entwick-
lung nicht aufhalten Jta lien veröffentlichte am
17. Juli ein grundsätzliches Manifest zur Rassenfrage, das
den Auftakt zu einer systematischen Ausschaltung des
Judentums aus dem ganzen italienischen Staats- und
Volksleben bildete. Gleichzeitig haben sich U n g a r n und
die S l o w akei zu weitgehenden Maßnahmen gegen das
Zudentum entschlossen Jn anderen Ländern, so. in
olen und Rumänien, macht sich in der Bevölke-

rung ständig wachsende Gegenwehr gegen die Jud-enplage
bemerkbar, so daß dise Forderung nach einer gesetzlichen
Losung des Juden-problems auch in diesen Staaten immer
dringlicher wird.

Die ganze Herz-e des Judentums gegen diese Maß-
nahmen vermochte der Entwicklung der Judenfrage zu
einem Hauptproblem der Welipolitik keinen
Einhalt zu gebt-eren. Zwei Faktoren beschleunigten im
Laufe des Jahres diese Entwicklung: Jmmer mehr Staa-
ten in der Alten und in der Neuen Welt sperrten-ihre
Grenzen vor der Jud-eneinwanderuiig, und der Zustand
in Palästina verschärfte sich so, daß dort durch das Ver-
halten des Judentums ein Bür erkrieg furchtbsarsten Aus-
niaßen entstand. Die englische ,alästina-Politik die durch
die während des Weltkrieåes fast zur gleichen Zeit sowohl
den Juden als auch den rabern gemachten Versprechun-
gen in eine unhaltbaee Situation geraten war, wußte sich
chließlich nur durch drakonische Maßnahmen gegen die um
die Freiheit ihrer Heimat kämpfenden Araber zu helfen.
Die englischen Versuche, das Problem durch eine Teilung
des Land-es zu lösen, waren im Laufe des Jahres fehl-
geschlagen und so wurde die ganze Palästinafrage immer
mehr zu einem Symbol für die Ungelöstheit, den Ernst
und die Gefahren des gesamten Judenproblems. Ein
internationaler Rongrefe„ der anf Anregung der Wa-
shington-er Regierung am 6. Juli in Evian am Genfer
See zur Erörterung und Lösung der Judenfrage zusam-
mentrat, konnte keinen Fortschritt brin en Auf diesem
Kongreß wurde nur gejammert, aber ni t gehandelt.

So steht am Ende des Jahres 1938 das Juden-
problem als eine der ernstesten Angelegenheiten der
Menschheit vor der allgemeinen Entschei-
du n g. Die Staaten, die das Leben ihrer Völker auf dem
Grundsatz der Rassenpolitik aufgebaut haben, haben ihre
Entscheidungen bereits getroffen Für sie ist das Juden-
sproblem keine innerftaatli oder nationale Frage mehr.
Sache der übrigen Welt es nun, die Judenfrage als
internationales Problem zu lösen, dabei aber auch vor
allem den Frieden der Menschheit gegenüber den ewigen
Unruheftiftern zu sichern

politische Rundschau
Neufassung der Umsatzsteuerbe immnngen. Der Reichsminis

ster der Finanzen hat die Dur sührungsbestimmun en Zum
Umsatzsteuergefetz in neus« asfun bekanntgemacht. ie or-
schriften sind überarbeitet. ie Ue erarbeitung dient der Au-
passung an Rechtsänderungen, die auf anderen Gebieten ein-
eireten sind. der Verwaltungsvereizifachung und dem besseren

Verständnis der einzelnen Vorschriften Die dabei vorgenom-
menen sachliaäen Aenderungen sind ohne nennenswerten Ein-
fluß auf die teuerbelastung.
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”(Saub am Giloefier181ä
Ein denkwiirdiser Neujahrstag. —- Blüchers Rhein-

ii ergang bei der Pfalz.

Caub am Silvester 1813. Das kleine Städtchen auf
dem rechten Rheinufer unterhalb von Rüdesheiiti fah für
die sranzosischen Zöllner und Truppenposten, die von der
anderen Seite über den Strom herüberfchanten, nicht an-
d»ers atis als an anderen Tagen. Es zeigte sich keine auf-
fallige Bewegung; man wußte im Lager der Franzosen
zwar, daß preiißische Vorhtiten allenthalben von Mann-
eim ab bis ait die niederländische Grenze, bis zu dem

großen Strom vorgestoßen waren; man tviißte auch, daß
die aiiptarnieen aitf dem Marsch waren. Biilow war
am iederrhein schoit in holländisches Gebiet eingedrun-
gen, und am Oberrhein, bei Basel, Lauffeiibtirg und
Schaffhausen waren Teile der sogenannten Hauptarmee
der Verbiindeten im Laufe des Dezember 1813 dtirch die
Schweiz bis in die Nähe der fratizösischeii Grenze vor-
geftoßen. Es war aber mehr eine schöne Geste, wenn der
ar sein Hauptquartier ,,se erlich«, unter Atidrang vielen

- olkes, bei Märkt aiif das linke Rheinufer verlegte.

Die Stimmung im Großen Hanptquartier der Ver-
btindeten»war nicht sehr kriegerisch. Die Truppen hatten
is den Kampfeii des Jahres 1813 stark gelitten; ihre Ver-
b nde waren« elichtet, das Kriegsmaterial konnte nur
schwer aiifgefti t werden, und Wrede, dem Bayern, war
es nicht gegönnt gewesen, Rapoleon mit feiner Armee bei
äanau festzuhalten, der mit einer kleinen Kerntriippe nach
rankreich entkommen konnte nnd dort sofort mit neuen
ushebungen begann. _

Metternichs Politik des Zauderns und Zögerns und
der Hausmachtstärkung schien zum triumphiren. Er hatte
einen gefangenen französischen Diplomateii mit Vorschlä-
lgen an Rapoleon geschickt, der sie aber in eriietiter Ver-
lendttng zuriickwies. Er wollte sich nicht mit den alten
Grenzen Frankreichs be nügen, er wollte die Grenzen bis
zum Rhein vorstoßen. is zum Rheinl an Deutschland
war aber inztvifchen die Schrift Ernst Moritz Arndts er-
fchienett »Der Rhein, Deutschlands Strom, nicht Deutsch-
lands Grenze«, und diese Broschüre hatte die Patrioten
aufs tietie in Bewegung gebracht. Ach Metternich
konnte sich dem Sturm des Volkes, das nun einmal auf-i
gebrochen war, das Joch der Fremdherrschast abziischüt-
teln, nicht entziehen, und so fingen die Artneeii wieder an
zu marschieren.

Bei Mantiheitti gingen am— l. Januar 1814 nach einem
gartnäciigen Gefecht die Russen über den Rhein. Dort
efanden sich auch König Friedrich Wilhelm und der

Kronprinz. Weniger blutig, wenn auch keineswegs ge-
fa loser, verlief der Rheinüber ang des Marschalls Vor-
w rts bei Caub. Blücher und ein Stabschef Gneisenau,
ebenso wie der Korpsführer Yorck hatten Sorge getragen,
alle Uebergangsplätie vor dein Feinde geheimzithalten. Die
Franzosen wußten nicht richtig, wo Blücher iibersetzen
würde. Blücher hatte zum Uebergang die Rheinstelle bei
dem Oertchen Eaub gewählt, wo auf einer Jnsel mitten
im luß die sogenannte Pfalz, ein burgartiges altes Zoll-
hau , einen ersten Stüßpunkt bot. Rttssische Holzarbeiter
und Schiffszimmerleute hatten in den Wäldern des
Taunus Bäume gefällt und zu Booten gebaut, itnd
Brückenbaustoff und Kähne lagen am Silvesterabend 1813
in gedeckter Stellung wohl bereit, um sofort nach dem
frühen (Einbruch der Dunkelheit zum Strom gebracht zu
werden. Es galt, möglichst unbemerkt an das andere Ufer
zu Füßen der steilen, vom Feind besetzten Abhänge zti
kommen.

Der Strom führte Treibeisz das störte den ileberggng,
vund es dauerte die ganze Silvesternacht und den halben
Neujahrstag, ehe man die Pontons für eine Schiffsbrürie

; bis zum linken Rheinufer vorgetrieben hatte. Die Rhein-
schiffer haben sich bei diesem Uebergaitg ein besondere-II

- Verdienst erworben; aus der ganzen Gegend vom Rhein-
_ gau her itnd bis aus Lahnstein waren sie herbeigekommen,
ihre sachiitännischen Kenntnisse in den Dienst der vater-

:ländischen Sache zu stellen. 200 Füsiliere der Brigadc
Hünerbein waren es, die kurz nach Mitternacht als erste

- auf das andere Rheinufer gekommen waren und dort die
französischen Posten beim Neujahrstrunk überrascliten.
Einige feindliche Geschütze fingen nach dem ersten Alartu
an zu schießen, aber sie richteten keinen Schaden an dei-
Brücke an, und dem scharfen Druck der nun in heller Bis-«
geistexnng nachdrängenden Märker, Schlesier iiitd Pom-
tnern mußte der Feind überall weichen, ohne daß nennens-
werte Opfer gefordert wtirden. Als die Brigade grüner-
bein sich anschickte, Bacharach und Oberwesel zu ftiirmen,
traf sie keinen Franzosen me r an, wohl aber frohe Rhein-
läuder, die den deutschen B dern aus Preußen den Neus-

' iahrstrnnk am freien Rhein reichten. ‑‑‑ »Zum ersten
Zähnespälen im neuen Jahr«, wie einer der lustigen Bur-
schen am Neuiahrstag dem Marschall Vorwärts zurief

Jin Laufe des Reujahrstages war das gatize Korps
Yorck auf dein linken Rheinufer versammelt und bereit.
den Vormarfcb fortzusetzen. Aitf dent rechten Flügel war
das russisclte Infanteriekorps der Armee Bliicher in
gleicher Sinnle bei Lahiisteitt über den Rlirin gegangen
und erreichte Koblenz. Der Feldzug des Jahres 18H,
der den Sieg über Napoleon bringen sollte, hatte be
gonnen.
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„flormärie mit ganzes Wendiing!«
Zum Jahreswechsel 1938.

» Es ist ja etwas ganz Natürliches, daß wir am Ende
eines alten Jahres zunächst einmal rückwärts schauen.
Und das schadet auch nichts.. Wer irgend kann im Hasten
und Jagen unserer schnell dahineilenden Zeit, der nehme
sich in den ersten Stunden des Jahreswechsels einmal die
Zeit zu stiller Rückschau. Wir wollen es auch tun. Denn
auch m der Vergangenheit liegen Zukunft-Kräfte

Das vergangene Jahr war aufs Ganze gesehen ein
bedeutsanies und großes Jahr für uns und unser Volk.
Vielleicht das größte unter seinen großen Vorgängern. Es
hat itns die Fruchte angestrengter Arbeit der letzten Jahre
gebracht, eshat itns zu Großdeutschland werden lassen
und unsere Stellung im Ansehen der Welt gefestigt. Es
hat iins wieder zu einer Großmacht werden lassen durch
den starken Willen und die vom Glück gesegnete Hand
unseres Führers, dem Gott offensichtlich seinen Segen ge-
geben hat. Darum ist der dankbare Rückblick für uns zu-
gleich auch ein dankbarer Au blick zu der Vorsehung, die
schließlich doch der Völker «eschicke nach ihrem Willen
en .

Wir wollen aus diesen Geschehiii en die frohe Zuver-
llchxschdpiem daß tin-S nach einer neu erlebtest-n
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..Grdße nun auch die Zukunft keinen Rückschlag mehr brin-
gen soll. Freilich, wir müssen uns der Größe würdig
zeigen. Wir müssen die ro e Linie auch weiter halten
und verfolgen, die uns d e orsehung gezeigt hat, mit
Einsatz aller Kräfte und alles Willen .

Darum: »Vorwärts mit ganzer Bei-bringt« Das ist
die Parole für das neue Jahr.

Das neue Jahr wird ein Jahr new, grober Auf-
gaben uiid ernster Verpflichtungen ein. el s muß noch
erreicht und erkämpft werden. Noch ist der wirkliche
Friede unter den Völkern, zu dem das vergangene Jahr
einen entscheidenden Schritt getan hat, nicht erreicht, aber
ehrlicher Wille und wachsendes Vertrauen kann auch das
einmal schaffen. Wie es schließlich in unserem Volke ge-
lutigeii ist, an Stelle innerer und äußerer Unfreiheit, des
Egoismiis itnd des deutschen Erbiibels, der Eigenbrötelei,
die Befreiung zum großen, gemeinsamen Volksdienst und
an Stelle der Kleinheit und Kleinlichkeit eigenen Denkens
nnd Wollens die dpferwillige ttnd dienefreiidige Bereit-
willigkeit zur Mitarbeit am Volksganzen zu erreichen, so
wird nnd intiß auch einmal der ganzen Welt das Auge
fur den Dienst an Freiheit und Frieden der Völker auf-
gehen. Wir glauben daran, daß die wahrhaft großen Ge-
danken iitid Taten des alten Jahres und der gute Wille,
den es in der Welt erweckt hat, auch im neuen Jahr weiter
wirken iitid einmal zum Siege gelangen werden.

Gewiß wollen wir uns keinen eitlen llusionen hin-
geben. Wir denken an die Worte Ernst orib Arndts:
»Was werden wird. ist dunkel; wie die Welt sich gestalten
wird, ist verborgen. Aber das Alte ist vergangen und
etwas Neues muß werden. Was geschehen muß, ist hell;
was wir tun niüssen,«ist keinem verborgen: wir müssen das
Rechte und das Redliche tun! Wer sich selbst verläßt, der
wird verlasseiii Das Volk, das an sich selbst verzweifelt,
an dem verzweifelt die Weltl Unser Volk ist in einem
jeglichen von iiits — darum laßt uns wacker fein!“

Darum: ,,Vorwärts mit ganzer Wendungl« Wir
seheit Gott und alles Gute vor unsi Gerade in der Zu-
kunft sind lauter Gottesgedanken und Gottespläne, wie
Knospen ati den Bäumen im Frühling, die des Aiifbruchs
warten. So gibt auch Gott im neuen Jahr nicht Gerin-
geres, sondern tioch Größeres, wenn es irgend sein kann.
Es wird nur an tins liegen. M.

—:

sumIalrveswekn el

i u". b. . .

l ' - « ‘ ; « -‚ ‘.

\<\Z//I/<T‘;\‘I„I'/l, l ZU q s ‘li' .\‘ , . . q\ c

1 X/r\;?, - « _h\*" r 0.5„ \ 1\ I ‚ s - - ‚Q. ' s .

bei”M As .‑ - Jus hat .
JJQXZHV I’l’/„I‘:I‘75I\\ 0' u : - 5-] l ' i. - \\\‘‚ Z/\\ .

 

 
 

 

Das drvllige Kind
Wenn das Säuglingsalter Vorüber ist, kommen die

Jahre, in denen das Kind sich freier und schneller ent-
wickelt und oft allerliebst itnd drollig wirkt. Es komntt
jetzt zu eiiient gewissen Selbstbewußtsein itnd möchte dte
Welt unD seine Umgebung tiach feinem Willen formen.
Es geht schon auf gedankliche Vorstellungen ein, und die
Zeit des Wissenwollens kommt heran. Ein kluges kleines
Geschöpf wird schon vom dritten Lebensjahr ab feinen
eigenen Sinn und seine eigene Lebensatiffassung haben.
Es ist ein vergnügtes Ding, und alle Shmpathien der
Erwachsenen strömen ihm zu. Seine phantasievollen Spiele
ergöben bie großen Leute, ttttd seine drolligen Antworten
erfreuen die ganze Umgebung- Nun aber wird es sich er-
weisen, daß einem so liebenswürdigen kleinen Geschöpf
sehr gern alles zu Willen ift, itnd es kommt dadurch zum
Eigensinn, zum Trotz und zur Rechthaberei.

Eine vernünftige Erziehung verlangt für das Klein-
kind eine heitere itnd gleichmäßige Erziehung, die fern
ist von ständigen Verboten und Unterweisungen. Das
Kleine braucht Wartun , Au ntunterung und wohl auch
Warnung, aber der eineache efehl, den man im ernsten
oder strengen Ton gibt, wird vom Kind sehr oft miß-
verstanden. Es wird eigensinnig und zornig und lehnt
die Befolgung dieser Befehle ab. Vernünslig ist es, mit
dent Kind vernünftig umzugehen. und vernünftig gehe
ich mit einem Kind um, wenn ich es wie einen Erwach-
senen behandele, dem ich nur mit Erfahrung und Hilfe
ur Seite stehe. Jedes Kind will seine Umwelt selbst er-
forschen und kennenlernen, verbieten allein-müßt nichts —-
es weckt nur den Trotz des Besserwissens -—, es will feine
Erfahrungen selbst machen.

Wir müssen das Kind auch nicht dauernd bange
machen, denn dadurch wird es nur eingeschüchtert. Wenn
wir es aber aufmerksam machen auf die Folgen, die fein
Unverstand verschulden kann und diese Unterweisung
dann noch mit lustigen Erzäglungen und Beispielen be-
legen, dann wird der kleine chlaukopf ganz anders aits
unsere Belehrung eingehen. Hört es aber auf unsere
Warnung nicht, so wird es sicher durch die Folgen seinet-
verbotenen Handlung einsehen, daß wir recht hatten.

Würze mit Käse!
Die mannigfachen Käsearten, die uns Deutschlands

Käsereien heute zur Verfügung teilen, haben während der
lebten Jahre mehr und mehr bnehmer gefunden.

V
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Eine Möglichkeit aber könnte vielleicht noch sehr viel
mehr als bisher von der deutschen Hausfrau genütziweri
den, und zwar die Verwendung des Reibkäses als Wurz-
inittel. Geriebener Käse wird in vielen Küchen —- und
nicht in den chlechiesten —-— sclzon seit jeher verwandt, um
durch seine eigabe den Spe sen ein pikantes Aronta zu
eben. Schließlich kann man sich heute Makkaroni oder

Spaghetti ohne geriebenen Käse nicht mehr vorstellen.
Es müßte aller Hausfrauen besonderes Bemühen

fein, den »Wohlges mark der Suppen insbesondere durch
geriebenen Kä e zu teigern. Ergibt si die Notwendigkeit,
Suppen zu irecken weil man die Re te nicht umkommen
lassen will, ann kann man ebenfalls den dabei oft auf-
tretetiden faden Ge chmack der Suppen durch geriebenen
Käse nnterbin-ben. n allen Fällen, wo geeignete Würz-
mittel nicht zur Hand sind, leistet der Reibk se gute Dien ‚e.
Auch der Geschmack läßt sich durch Beigabe von Reibk se
erheblich verfeinern. Mit erian Mitteln ist hier al o
eine gute Wirkung zu erzie en. arum läßt man es ni _t
zu einer schönen Gewohnheit werden, den Reibkaie mit
auf den Tisch zu setzen — wie das Salzfäßchen, den Senf
und den Pfeffer? Wer nun gar erst diät leben muß, der
sollte sich oft des geriebeiieit Käses als eines gesunden
Wiirzittittels bedienen. Als Reibkäse eignen sich besonders
Parmesan und Emmentaler, aber auch Til«siter, Edamer
und Gouda-Käse, also eigentlich alle Hartkasesorteu. Da-
bei ergibt sich übrigens eine ausge eichnete Verwertung
von übriggebliebenen Käseresten. «ines abermuß die
Hausfrau beachten: Der geriebene Käse muß in einem ver-
schlossenen Glase oder in einer Dose dunkel aufbewahrt
werden, da er dann frisch und der Geschmack erhalten
bleibt.

Laßt Kinder nicht auf den Straßen spielen! Aus einer
Statistik über die Unfallhäufigkeit bei Kindern ergibt sich.
daß die gefährdetste Altersgruppe die der Ein- bis Fünf-
jährigen ift. Von je l00 00i) Kindern in diesen Altersstuxen
verunglückten im Berichlsjahr 62,6 Knaben und 4ii,4 M d-
chen. Reben den Verkehrsiinfällen spielt der Tod durch Er-
irinken eine große Rolle· Beide Unfallursachen hängen mit
dem immer stärker werdenden Selbständigkeitstrieb dieser
Jahre zusammen, der leicht verhängnisvoll wird, wenn
nicht genügend Aufsicht da ift.

Ueberraschung tm GimvtowExpreß
Warum die hübsche Jungfer so verlegen wurde.
Zollbeamte haben ein schweres und verantworttings-

volles Amt, das oft kühle und gründliche Ueberlegung er-
forderlich macht, sofern man den gerissenen Methoden der
Schmuggler usw. wirksam begegnen will. Es gilt aber
auch hart zu sein ——- auch der hübscheften und gewinnend-
sten Jungfrau gegenüber. Ein Beispiel hierstir trug sich
dieser Tage im Simplon-Expreß zu.

Jn Mailand fiel italienischen Zollbeamten eine Rei-
sende des Expresses auf, eine junge, hübsche, mit viel
Schmuck behängte Dame, die im Speisewagen des Schnell-
.3uges Gegenstand allgemeiner Aufmerksamkeit war. .Auf
die Frage eines Beamten, ob sie Devisen mit sich führe,
antwortete fie verlegen und errötend, daß sie sich in solchen
Dingen sehr schlecht anskenne. Sie tat sehr itewinnend
tin-d u«aiv, so daß man sie für das unschuldigs “liefen der
Weit halten mußte. Der Beamte aber dacht ers. Er
veranlaßte, daß dies hübsche Dame einer Leibesvisitation
unterzogen wurde, Die begreiflicheriveise von der holden
Jungfrau errötend abgewiesen wurde. Es half aber
nichts. Man untersuchte fie. Hierbei entdeckte man unter
dein Büstenhalter der jungen Dame sorgsam verwahrt hol-
iäudische und schiveizerische Wertpapiere im Betrage von
sinnt Lire Nun natürlich war es vorbei mit dem

naiven Spiel, und in einem sich anschließenden sehr stren-
gen Verhör gestand die Schmiigglerin, daß sie im Aus-
trage eines in Paris lebenden Juden regelmäßige Reisen
ius Ausland mache unD Devisett schmnggle Sie set be-
sonders ausgebildet worden, vor allein habe matt ihr
in mehreren Lehrstittiden beigebracht, wie matt murrsch-
gentäß erröten itnd die naive Jungfrau spielen musi. Das
System sei übrigens ein Patent ihres Ehess, der sich oft
damit bei seinen Freunden gebrüstet habe.

Geber—3 und Ernst
I tf. Wenn ein Einbrecher reinen; trinkt. Der fran-

zösische Radrennfahrer Letourneur hat bei einem Besuch
in New York ein aufregendes Abenteuer erlebt, das sich
in feinem Hotelzimmer abspielte. Es war Nacht. Der
Rennfahrer schlief fchou, als er plötzlich aufwachte und an
seinem Bett einen torkelnden Menschen stehen sah, der
ihn aufforderte, mit ihm zu plaudern. Letourneur hatte
iizeistesgegenwart genug, die Situation zu durchschauen
und den Fremden durch einen Boxhieb zunächst einmal
unschädlich zu machen. Das war gut so insofern, als die-
ser sich später als ein gefährlicher Hoteleinbrecher ent-
puppte, der sich für feine Raubzüge auch Letourneurs
Schlafziinmer ausgesucht hatte. Dort hatte er bereits An-
ziige itnd Geld zum Mitnehmen vorbereitet und unkluger-
weise, als er eine Flasche Whiskh sah, sich darüber her-s
gemacht. Bald geriet der Verbrecher in jene Stimmung,
in der der Mensch die Welt umarmen möchte und nach
Geselligkeit verlangt. Also ging er zum Bett des Renn-
fahrers und weckte ihn mit der schon geschilderten Aus-
forderting zum Plauderstündcheu.

tf. Bei Mu k arbeitet es sich besser. Ein Pssschologe vont
Pennsylvania tate College hat über die irkung von
Musik auf die Arbeit der weiblichen Gefolgschaft einer
Radiofabrik experintentell Untersuchungen angestellt. Er
behauptet nun, daß die Arbeit den Frauen bedeutend
schneller und reibtingsloscr von der Hand ging, wenn sie
von Musik begleitet war. .

tf. Zweijähriger Knabe stirbt an Wein. Der Wein hat
mit den guten Medizinen gemeinfam, — der Alkohol über-
haupt — , daß er töten kann, wenn das richtige Maß
überschritten wird. Ein gesunder Erwachsener kann durch-
aus eine Flasche Wein trinken, und es soll sogar Fälle
geben, wo er ohne Schaden noch mehr schafft. Jn Paris
aber ist ein tragis er Fall zu verzeichnen, bei dem ein

ritter Knabe am ein ums Leben kam. Der zweijährige
Junge hatte, während seine Mutter- für kurze Zeit aits
ihrer Wohnung in der Rue Nationale abwesend war.
einen Liter Rotwein getrunken. Als die Mutter nach Hause
kam, fand sie das Kind schon in Agonie vor. Es wand fsich
vor Schmerzen auf dem ußboden, die leere Weinfla e
lag daneben. Das Kind arb noch während des {ran -
ports zum Krankenhaus Es soll nun u. a. untersucht wer-
den, ob die Quantität oder die Qualität des Weins
primäre Todesiirsache war. .



-----

17. Fortsetzung.

Und als der Bündel-Anton das ihr in feiner väterlich-
freundlichen Weise zu verstehen gab, zuckte sie innerlich
zusammen.

Waren sie beide so völlig schuldlos? War nicht in
bei-der Herzen seit Wochen wieder etwas zum Leben er-
wacht, was sie beide für erloschen geglaubt hatten? Da-
mals, als sie zusammen auf der Bank in Hinterhain saßen,
war das erste Worit darüber gesprochen worden, und als
sie der Freund am vergangenen Sonntag im Walzerschritt,
äußerlich so bedächtig, durch den Saal führte, hatte sie
doch an seinem schnellen Atmen und dem Druck seiner
starken Arme gefühlt, wie es in des sonst so ruhig Er-
scheinenden Herzen aussehen mochte.

Und über sie selbst war es wie eine Traumstimniung
gekommen. Sie hatte die Augen schließen müssen, unt
seinen Blicken auszuweichen. Und aus diesem Traum war
sie plötzlich in die Wirklichkeit gerissen worden.

Sie wußte auch, daß Marie Lilge ihren Mann zu der
Tat angestachelt hatte. All ihr Kämpfen tim ihren Mann
war eben vergeblich gewesen.

Mochte es Zeiten gegeben haben, wo er scheinbar ge-
heilt sich zurückgesunden hatte, kaum trat jenes Mädchen
wieder in seinen Gesichtskreis, kam der Rausch über ihn.
Nun hatte sich die dunkle Wolke tief, tief herniedergesenkt
und überschattete ihr Dasein.

Und keiner vermochte ihr zu helfen, auch der gute
Bündel-Anton nicht, der sie mit so betrübtem Gesicht an-
blickte. Was er ihr auch zum Trost sagen mochte, es ver-
fing nicht bei ihr, am allerwenigsten der Gedanke, daß ihr
Mann sicherlich in der nächsten Zeit zurückkehren werde.
Freilich, die Kinder fragten täglich, wo der Vater eigent-
lich bliebe, und sie hatte allerlei Attsreden erfinden müssen,
um sie hisnzuhalten Aber was sollte werden, wenn er nun
wirklich eines Tages in der Tür stände?

Sechzehntes Kapitel

,,Wo is denn nu eigentlich der sIsater?“ fragte der fast
achtjährige Paul Frenzel feine Mutter, die am Herd stand
und mit zusammengezogenen Brauen mit Tellern und
Schüsseln hantierte.

»Mach du ock deine Schularbeiten und kümmer dich nich
unt Sachen, die de dich nischt angehen.“

Der Junge warf seiner Mutter einen ängstlicheu Blict
zu, dann beugte er sich tief über das Schreibheft. Aber er
kritzelte nur darin herum ttnd warf immer wieder fragende
Blicke nach der Mutter.

. ..--————W—«-M»«»-4J—
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Was tuar‘henn nur geschehen, daß der Vater gar nicht
zurückkam? Dem Schuster-Konrad hatte er erst heute
wieder eine hinter die Ohren hauen müssen, weil der be-
hauptete, seiti Vater hätte den Ziegen-Wilhelm so ver-
prügelt, daß man den nach Warmbrunn ins Krankeiihat.
habe schaffen müssen. Na ja, der Ziegen-Onkel war attch
wie verschwunden. Weder er, tioch der Vater ließen sich
blicken. Aber aits der Mutter war rein nichts mehr
herauszukriegen. Als er am Montag vor nun bald einer
vollen Woche früh Von der Mutter geweckt worden war
und der Vater nicht da war, hatte er sich zuerst weiter
itichts gedacht; aber als er dann gar nicht zum Vorschein
kam, auch am folgenden ttnd den nächsten Tagen nicht-
da hatte er doch fragen müssen. Das war doch schließlich
fein gutes Recht.

Aber jedesmal, wenn er sich an die Mittter heran-
machte, wies sie ihn ab. Einmal hatte sie ihn angefahren:
,,Hör nu endlich auf; ich weiß selber nischt.« Und nun
sagte sie gar, er solle sich nicht itm Sachen kümmern, die
ihn nichts angingenl

Ja, ging ihn denn das wirklich nichts an? Jrgend
etwas mußte doch nicht in Ordnung sein. Der Lehrer
Großmann war so besonders nett zu ihm. Erst heute war
er ihm wieder über den Kopf gefahren und hatte ihm die
Backe gestreichelt. Der war jetzt viel netter als seine eigene
Mutter. Was mochte sie tiur haben? Sie u... irr-eh immer
so freundlich zu ihm und seinen Geschwistern gewesen.
Sie lachte tiicht einmal mehr mit ihnen.

Ob der Vater auch krank war? Vielleicht hatte er —-
wenn es mit der Prügelei Ernst war —- auch etwas ab-
gekriegt und ntttßte im Krankenhaus liegen.

Die beiden anderen, die Liesel und der Ernstel, machten
sich nicht viel Gedanken.
die Schule ging, der war eben den anderen ein gutes Stück
voraus.

Unruhig rutschte er auf feinem St hl herum. .
»Sitz endlich ftille!“ fuhr ihn bie utter an unb schob

unwirsch einen Topf zur Sei-te.
Wie Selma Frenzel unter den nur zu berechtigten

Fragen ihres Aeltesten litt, das ahnte der kleine Kerl ja.
gar nicht. Jeder Tag, der jetzt auch äußerlich so trüb und
grau mit Nebel und Regen herauszog, brachte ihr neue
Dual.

Aber es war nicht die Sorge, ob ihrem Mann
droben in den Bergen etwas zugestoßen sein könnte
— nein, es war im Gegenteil der Gedanke, die lähniende
Furcht: Was sollte gefchehen. wenn er eines Tages doch
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Aber er! Nun ja, wer schon in'

vor ihr stehen würde, irgendwie zurückgekehrt von seiner
nächtlichen Flucht?

Soweit war sie also schon, so breit war die Kluft ge-
wor.den die sie von dem trennte, mit dem sie fast neun
zahre zusammen gewandert war, dem sie drei Kinder ge-

· huren utid den sie doch einmal, wenn auch nicht stiirtnisch,
aber doch geliebt hatte.

Was würde geschehen, wenn er einmal über kurz oder
latig käme und zu ihr sagte: »Sei wieder gut; ich weiß,
daß ich unrecht getan habe. Ich hatte zuviel getrunken,
die Lilge-Marie hat mich aufgehetzt, ttnd in dem Taumel
habe ich nach dem Freund geschlagen —- ich schäme mich
ja so —- sei wieder gut...“

Sie ist ja so zerschlagen, daß sie zu ihren Kindern, vor
allem zu ihrem Aeltesten, immer unleidlicher wird. Was
können denn die armen Kinder dafür, daß alles in
Trümmer gegangen ist?

Wenn sie draußen auf dem Flur Schritte vernimmt,
fährt sie zusammen. Sie kennt ja den Tritt der Magd.
und doch kann sie sich nicht helfen.

Das Mädel ist still und arbeitsam; aber natürlich wirft
sie ihr manchmal sonderbare Blicke zu. Allerlei Arbeit
liegt ja noch unerledigt draußen. Noch sind die letzten
Kartoffeln nicht aus der Erde, und die Wintersaat ist auch
noch nicht beendet. Hier fehlt eben doch der Mann im
Hause, der diese Arbeit bisher besorgt hat. Sie weiß nicht,
was werden soll. Der Gemeindevorsteher — er ist weit-
läufig mit ihr verwandt — und ihre Eltern, die hinten-
herum von der Geschichte gehört haben und gestern voller
Schrecken bei ihr waren, sprachen schon davon, man müsse
die Polizei zu Hilfe nehmen. Der Landjäger müsse die
Gegend absuchenz vielleicht würde ihm der gräfliche Förster
mit seinen Leuten helfen. Ganz sicher sei dem Frenzels
Karl etwas zugestoßen. Es sei doch ganz ausgeschlossen,
daß einer nur wegen einer Schlägerei nicht nach Hause
kommen wolle.

Heute ist Sonnabend, denkt Selma Frenzel, was ist
alles in der Woche geschehenl

Gedankenlos löffelt sie ihren Kindern die Abendsuppe
in die Teller, legt jedem einen tüchtigen Ranft Brot hin,
dick mit Quark bestrichen, und rührt selber von ihrem
Essen lau’ etwas an. Sie ist von einer Unruhe erfaßt,
als müsse irgend etwas geschehen. Mit einer fast schmerz-
haften Gespanntheit lauscht sie auf jedes Geräusch, das
von draußen hereindringt. lind doch kläfft nur ab und zu
der Hofhund, tituht eine der Küher oder auf der Dorf-
straße knarrt ein Wagen aufwärts, hupt ein Kraftwagen.
knattert ein Motorrad besonders laut der Steigung wegen.

Nach dem Abendessen trägt die Magd die Teller und
Schüsseln in die Küche. Dabei fragt sie, ob sie nachher
noch auf einen Sprung zu ihrer Mutter ins Oberdorf
gehen könne. Sie könne sogar dort über Nacht bleiben,
meint Selma Frenzel. Es gäbe ja vor Montag nichts
weiter zu tun.

Bald nach dem Weggang der Magd bringt die Mutter
die Kinder zu Bett. Als sie die drei mit gefalteten Händen
im Bett liegen sieht, ihr leises Beten hört und zuletzt die
Worte ihres Paul vernimmt: »Und, lieber Gott, beschütz
au a Vater und de Mutter«, und dabei des Kindes große
Augen fragend auf fich gerichtet sieht, ist es mit ihrer
Fassung zu Ende

Sie kann nur noch jedem schnell einen Kuß auf die
Bäckchen drücken, dantt löscht sie schnell das Licht und geht
aus der Stube

Fortsetzung folgt
W-—

 
« Carla Rust starrer ins neue Jahr

(Mit Schwips und Schwein im Glück hinein!)
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Der Portier fühlte wie ihm das Blut zu Kopfe
stieg und das Papier in feiner Hand zitterte.
Er war so in die Betrachtung der Skizze ver-.
tieft, daß er durch das Eintreten des Di-.
rektors ganz überrumpelt wurde. Herr Gaarder
blieb auf der Schwelle stehen, und als er das
Blatt in der Hand des Portiers sah, stieg eine heftige
Zornesröte in sein« Gesicht. Er stürzte sich auf den
Portier, riß ihm das Blatt aus der Hand und schrie
ganz außer sich: ·

»Das geht Sie nichts an, verstehen Sie! Das geht
Sie nichts an!“

Damit zerriß er das Papier in viele Stücke.

»Machen Sie, daß Sie hinauskommen,« schrie er
wild. Seine ganze Korrektheit war verschwunden, ab-
geschrapt —- und übriggeblieben war der brutale Hotel-
streber aus jener Zeit, als er Pikkolos die Treppe
hinunterwarf und vergeßlichen Küchenjungen Teller
an den Kopf schleuderte. Der Portier machte sich da-
von, mit vielen Verbeugungen, beschämt und verwirrt.

Es war gerade zu der Zeit, wo die Gäste sich zum
Fünfuhrtee versammelten. Dr. Benediktson kam etwas
kurzatmig aus seinem Zimmer und setzte sich mit In-
genieur Haller neben den Kamin im großen Saal.
In Gruppen und einzeln, lachend und plaudernd tra-
ten die Gäste in den Saal. Das Streichorchester into-
nierte den »Sommsernachtstraum«. Ganz allein, wie
gewöhnlich-, kam die schwarze Dame, die ganz schwarz
gekleidete Dame, die am selben Abend wie der merk-
würdige Patriek Arran im Hotel angekommen war.

VIII.

Immer mehr Gäste betraten den Saal und ver-
streuten sich an den kleinen Tisch-en in lebhaft pslauderw
den Gruppen. Es war, als ob das schöne warme Wetter
die Stimmung der Badegäste schon sehr gehoben hätte.
Man kam von Ausflügen von Wald und Strand, ganz
erfüllt von der Lieblichkeit des Sommers. Denn plötz-
lich war der Sommer in seiner ganzen Fülle gekommen.
Vor den großen Bogenfenstern hing der durchsonnte
Himmel wie ein ausgespanntes, blaudurchleuchtetes
Seidenzelt. In der hinreißendenStimmung des Tages
spann sichs ein froher Flirt zwischen den Gästen, das
Beisammensein war plötzlich von jener leichten und
unbestimmbaren, aber uns-agbar einschmeichelnden
Ferienfreude geprägt, die unzertrennbar mit der schö-
nen Jahreszeit zusammenhängt.

Nette Mädchen mit weißen Hauben servierten
den Tee. Ingenieur Haller nahm seine Tasse und
kostete das braune Getränk, zog aber eine lGrimmasse,
als ob es ihm nicht behagte, und zündete sich eine Zi-
garre an. In diesem Saal war Rauchen erlaubt, so daß
die Herren sich mit Vergnügen einfanden. Das Kur-.
machen ging leichter durch die hübsch gekräuselten
Rauchstvolken, die zu »den mit Krepp versichleiertens
Kronen aufstieg-en und in blauen Streifen durch die
offenstehenden Fenster hinauszogen. Dr. jur. Bene-
diktson trank seinen Tee schweigend und geistesab-
wesend; er schien sich von seinem Nachmittagsschlaf
noch nicht ganz erholt zu haben. Hinter feiner fetten
und auffallend weißen Hand verbarg er eine Gähnen .
und sah sichs müde, gleichgültig um —- ungefähr wie
ein Reisender, der in ein Abteil kommt und seine Mit-
reisenden mustert. Erst nach und nach wurde er munter
und betrachtete die einzelnen Gesichter. In einer Ecke

. des Saal-es war man _im Begriff, grüne Bridgetische
aufzustellen, und der Jurist bekam jenen beobachten-
den Blick, mit dem der Spieler den Spieler sucht. Bald
aber glitt sein Auge wieder gleichgültig zur Seite,
denn um die Bridgetische versammelte sich die typische

- Gesellschaft, die man von mondänen Badeorten her
kennt: Die alte reiche Dame, die ihre bestimmte Bridge-
stunde jeden Tag hat, und ihre gehorsame Familie,
dazwischen der zivilgekleidete und immer galante Ritt-
meister, die auf die Gesellschaft warten . . . diese
Art Leute, die das edle Bridgespiel so unerträglich
machen, ·— schien der Doktor zu denken, indem er seufz-
te und aus’ reiner Langeweile der Musik lauscht-e. Da
aber merkte er, daß sein Freund ihn von- der Seite
mit einer gewissen Neugierde betrachtete, unb wollte
sich von diesem Interesse durch eine Frage befreien.

»Noch eine Zigarre?« fragte er. »Wie viele haben
Sie heute schon geraucht?“

Der Freund antwortete:

»An meinem Etui kann ich sehen, daß es die
zwölfte is .«

»Schon die zwölfte, und Sie haben noch nicht zu
Mittag gegessen. Sie werden Ihr Herz ruinieren.«

Der Ingenieur lächelte nachsichtig und drehte die
Zigarre liebevoll zwischen seinen Fingern.

»Ein herrliches Kraut,« sagte er und fügte hinzuz:
»Haben Sie ausgefchlafen?“
»Ja, baute.“ '
»So daß Sie wieder eineganze Nacht aushalten

können?« '
Der Doktor riß die Augen auf.
»Ist denn schon etwas gefchehen?“ fragte er.
»Noch nicht,“ antwortete der Ingenieur, ,,es ist

noch zu zeitig am Tage. Aber es scheint- eine helle,
schöne Nacht zu werden, auf die ich mich freue.“  

Darauf entwickelte sich zwischen den beiden ein
Gespräch, woraus man schließen konnte, daß Hotel
»Exeelsior« zwei seltsameGäste bekommen hatte.

»Hat sie schon lange da gefeffen?“ fragte lder
Doktor.

»W-ährend der letzten halben Stunde hat sie in
,The Gr«aphie’ gestarrt, ohne umzublättern. Sie hat
sich dort am Kamin einen vorzüglichen Platz gewählt.“

»Sie hat Uebersicht über die Gäste und wird selbst
nicht gefehen,“ bemerkte der Doktor. »Uebrigens ist
sie sehr schön in dieser Toilette und sie weiß es offen-
bar auch.“

Die beiden Freunde sprachen von der anwesenden
Dame wie von einem Ding, das weit fort war. Der
Ingenieur schien sich nur für die weiße Asche seiner
Zigarre zu interessieren, die er vorsichtig balaneierte,
und der Doktor war emsig beschäftigt, seinen Kneifer
zu putzen, einen in Gold gefaßten Kneifer, der an einer
schwarzen Schnur am Rockaufschlag befestigt war. Nicht
ein einziges Mal hefteten sie ihre Blicke aus die Dame,
von der sie sprachen. Es war die einsame, ganz schwarz
gekleidete Dame; sie saß ganz richtig in einer schatti-
gen Ecke neben dem Kamin und studierte die englische
Zeitschrift.

»Sie setzt mich übrigens diesmal in Erstaunen,«
sag-te der Ingenieur, »durch ihre schwarze Kleidung
und ihr zurückhaltendes Wesen will sie einfach wirken,
statt dessen wirkt sie auffallend. Ich war der Mein-ung,
daß sie so wenig Aufsehen wie möglich machen wollte,
fie fcheint aber einen anderen Plan gefaßt zu haben.
Sie spicht mit niemandem und niemand grüßt fie.
Was denken die Leute von ihr? Sie glauben gewiß,
sie sei eine junge Witwe, die in diesem Badeort Er-
holung von ihrem große-n Kummer sucht, im übrigen
aber mit ihren Gedanken allein zu sein wünscht. Ich
bin überzeugt, daß die Leute so denken.«

»Dann ist es sicher auch ihre Absicht, daß die Leute
so von ihr denkerr fallen,“ bemerkte der Doktor.
fort.«»L3weifellos, sagte sein Freund. »Jetzt geht sie

Die schwarzgekleidete Dame legte die Zeitschrift
auf den Tisch und verließ den Saal. Sie kam gerade
in dem Augenblick bei den beiden Herren vorbei, als
die Asche «v7on der Zigarre des Ingenieurs auf den
Teppich fiel, was dem Doktor Veranlassung« zu einer
ziemlich laut-en Bemerkung über die Unannehmliche
keitsen des Rauchens gab. Sie weckt-e ein gewisses Auf-
sehen im Saal, nicht nur wegen ihrer Schönheit und
düsteren Kleidung, sondern vielleicht mehr noch, weil
ihrer Erscheinung etwas Fremdartiges anhaftete und
weil ihr traumbleiches und nachdenkliches Gesicht et-
was Fernes und Grübelndes aus-drückte, als ob das
Gegenwärtige ihr nicht recht bewußt und sie schlask
wandlerisch in ein anderes Dasein versunken sei.

»Seltsame Idee,« flüsterte der Doktor.
»Sie ist Frau Sorge,« sagte der Ingenieur und

lächelte, „fie hat sich auch ein Zimmer geb-en lassen,
das zum - dunklen Wald hinausgeht,- dunkle Tannen
stehen dicht vor ihrem Fenster. Alles um sie herum ift
dunkel. Es gibt aber noch andere merkwürdige Er-
scheinungen hier im Hotel. Haben Sie den interessanten
Typ dort am Flügel bemerkt, Herr Doktor?«

_ »Ich hörte eben jemanden seinen Namen nennen,
er heißt Arran. Sehen Sie nur, wie die Damen ihn
umschwärmen Er sieht wie ein Klaviervirtuose aus.
Ob er Pole ift?“

Der Ingenieur schüttelte den Kopf.

»Sie kennen ihn?“

»Nein.«
»Aber Sie wissen etwas von ihm?“

»Nicht das geringste Ich wußte nicht einmal
seinen Namen, bevor Sie ihn nannten.“

»Warum beehren Sie ihn dann mit Ihrer Aus-
merksamkeit?« fragte der Doktor.

»Weil er maskiert ift,“ antwortete der Ingenieur.

· IX.

Diese Mitteilung schien Doktor Benediktson nicht
im geringsten in Erstaunen zu fegen. Er blieb nur
eine Weile stumm und betrachtete Patrick Arran auf-
merksam.

Arran war von jung-en Damen umringt, die seiner
Unterhaltung mit Entzücken zu lauschen schienen. Hin
und wieder hörte man aus der Gruppe Ausrufe des
Erstaunens und Protefte. Arran schien bei bester Laune
zu sein.— Die beiden Freunde, der Ingenieur und der
Doktor, saßen zu weit entfernt, um seine Worte zu
hören, aber sie sahen deutlich sein Gesicht und seine
dunklen, lebhaften Augen.

»Er hält die jungen Mädchen zum besten,« sagte
der Doktor. »Sehen Sie nur, wie der Ausdruck seiner
Züge zwischen Schadenfreude und Hinterlist wechselt.
Er ist sicher ein Paradoxenmacher. Ich möchte wetten,
dalßl er den jung-en Damen Gespenstergeschichten er-
zä t.

»Er versteht sich interessant zu machen,“ antwor-
tete der Ingenieur, „er will als Zyniker und Phantast
wirken, was offenbar mit dem entsprechenden Svengalk
Typ die Damen begeistert. . Sehen Sie nur, wie sie
schauderten und sich aneinanderdrücken.«

- »Ich finde sein Aussehen auffallend,« sagte der 

Doktor, »aber ich kann nichts an ihm entdecken, ldas
Ihre Behauptung, er sei maskiert, rechtfertigt.“

»Das kann man aus diese Entfernung auch nicht
erkennen,« antwortete der Ingenieur, »ich aber habe
ihn heute schon in der Nähe gesehen, ich habe mit ihm
zusammen im Fahrstuhl gestanden und seinen Nacken
betrachtet. Die Maske ist glänzend, aber doch eine Mas-
ke. Das Haar ist falsch, der Bart teilweise. Ich möchte
glauben, daß er von Natur rothaarig ift. Die Augen
aber sind echt, nur benutzt er starke Brillengläser.
Er ist kurzsichtig. Im Fremdenbuch nennt er sich Dr.
Patriek Arran, Naturforscher. Er kennt sie nicht.“

Bei diesen Worten fuhr Dr. Benediktson auf und
fragte erstaunt:

»Was meinen Sie damit?«

»Nun,«« das fiel mir nur so ein, als ich ihn; im
Fahrstuhl traf und sah, daß er maskiert war. Ob er
die schwarzgekleidete Dame wohl kennt? fragte ich mich.
Und ich nahm mir vor, die Sache aufzuklären. Ietzt
habe ich die beiden beobachtet. Sie sind mehrfach an-
einander norbeigegangen, haben aber kein Zeichen des
Erkennens verraten.«

»Verg-essen Sie nicht, daß sie sich meisterhaft
verstellen kann.«

»Ich vergesse es keinen Aug-enblick,« antwortete
der Ingenieur. »Uebrigens habe ich hauptsächlich den
Naturforscher beobachtet und bin zu dem Resultat ge-
kommen, daß diese beiden Menschen sich nicht kennen.
Doch bin ich sehr zufrieden, daß uns bereits am ersten
Tag-e das ungewöhnliche begegnet ift. Erstens die
Dame ——“ «

»Sie erwarteten wir ja hier zu treffen.“
»Allerdings. Der Naturforscher Alrran aber ist

eine Ueberraschung Warum ist er maskiert und warum
hat er sich hier niedergelassen? Er ist von weither ge-
intimen, und wie ich b merkst habe, ift er impufsiv
und originell. Oder wi.l jeden-falls so wirken.
Um elf Uhr trank er zwei starke Whiskhs, und um ein
Uhr ließ er sich einen Coktail brauen, der selbst den
Oberkellner erbleichen ließ. Er ist ein starker Trinker,
was ihn nicht wenig-er interessant macht. Der Mann
hat etwas Geheimnisvolles, ich glaube, wir werden
noch unsere Freude an ihm erleben. Allein die bewun-
derungswürdige Tropensarbe, die er seinem Gesicht
aufgelegt hat, verrät den Künstler. Ein erfahrener
Reisen-der könnte diese Farbe auf Loanda zurück-
führen: . . .“

Der Ingenieur lehnte sich in den Sessel zurück
und fuhr leicht dozierend fort:

»So bestätigt es sichs wieder einmal, daß ein
großes Hotel eine Welt für sichs ist, und diese Welt ist
wie die übrige große Welt. Hier treiben sich die Gäste
in ihrem leichten, sorglosen Sommerdasein herum und
ahnen nicht, daß sich mitten unter ihnen seltsame Ge-
heimnisse bewegen. Bisher haben wir eine Ahnung von
der Mystik des Naturforschers bekommen, vielleicht
gibt es noch mehr Seltssames.«

»Vergessen Sie uns beide nicht,“ fagte der Doktor
und lächelte geheimnisvoll, »Herr Ingenieur.« fügte
er hinzu. _

»Herr Doktor,« antwortete der Ingenieur. Auch
er lächelte verbindlich, aber bedeutungsvoll.

»War es Ihn-en unangenehm, daß der Hsotekwirt
Sie erkannte?« fragte der Doktor.

»Nein, ich war nur im ersten Augenblick etwas
überrascht über seine Jndiskretion. Nachdem ich ihm
aber einen Wink gegeben hatte, benahm er sich korrekt.
Später wurde mir sein Eifer klar. Er hatte mir etwas
mitzuteilen.«

»Etwas von den Gästen?«
»Von den Gästen . . .« wiederholte der sIn-

genieur nachdenklich, »tja, vielleicht kann man es einen
Gast nennen.“ ‘

»Sie drücken sich sehr geheimnisvoll aus,“ fagte
ber Doktor, »handelt es sich vielleicht um einen der
Angestellten ?«

»Nein, dann doch eher um einen Gast. Das paßt
bess-er.«

, Der Ingenieur sah auf seine Uhr.
»In wenigen Minuten,« sagte er, ,,werde ich aber-.

mals eine Konserenz mit Herrn Gaarder haben. Ich
hoffe, daß zu dieser Zeit auch Frau Alexandra so wohl
ist, daß sie daran teilnehmen kann. Ich muß- Genaueres
über die Verhältnisse hier erfahren und über Herrn
Gaarders sonderbaren Fall.« -
b Er lehnte sich vertraulich zu seinem Freund hin-

ü er:
»Sie kennen ja Gaarder,« sag-te er, »wenn auch

nur flüchtig. Aber Sie werden zugeben, daß er ein
smarter und energischer Mann ist, mag er in mancher
Beziehung »auch unbedeutend sein. Er ist arbeitsam,
nüchtern, korrekt, alltäglich. In seinem Beruf hat er
sich ein-e gewisse Beobachtungsgabe erworben, vor allem
aber Anpassungsvermögen und Geschmeidigkeit. Vie-
len mag er trocken und langweilig erscheinen, andere
werden ihn für berechnend und falsch halten, andere
wieder werden in ihm die korrekte Tüchtigkeit sehen,
seine Untergebenen werden ihn sicher hart nennen.
Alles dies zusammen aber ergibt den bestimmten Typ:
Hotelbesitzer Gaarder. Kann man sich nun vorstellen,
daß dieser Mensch ohne äußere Veranlassung, ohne Ein-
wirkung von Alkohol oder anderen Ausschweifungen,
plötzlich einem solchen Gemütszustansd verfällt, der
sonst nur hypernervösen und geistig überarbeiteten
Individuen eigen ift?“

»Ich bin nicht abergläubisch,« antwortete der Dok-
tor, »so etwas kann ich mir in Verbindung mit Hotel-,
besitzer Gaarder nicht vorstellen. Was ist gefchehen?“

»Haben Sie bemerkt, daß Gaarder eine Narbe an
der linken Schläfe hat?“ . «

»Allerdings.«
»Die stammt von heute nacht. Er ist in einem Kor-.

ridor plötzlich umgefallen, von einem wahnsinnigen
Schreck gelähmt. Es hatte einen Anstrich von Komik,
als der sonst so vernünftig-e, alltägliche Mann mir er-
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zählte, er sei heute nacht einem Toten im Korridor
begegnet.“

X.

Der Doktor schien weniger erstaunt über die
Tatsache selbst als über den Ausdruck, er sei einein
Toten begegnet.

»Man kann einem Toten doch nicht begegnen,“
sagte er, »weder auf einem Korridor noch sonst irgend-.
wo, man kann einen Toten sehen. Eine Begegnungs
aber bedingt doch nicht lebende Wesen.«

»In diesem Fall ist der Ausdruck korrekt,« ant-
wortete der Ingenieur, »Gaarder behauptet nämlich,
daß der Tote lebendig war.“

Der Doktor überlegte eine Weile und fragte dann:
»Glauben Sie nicht doch, daß Gaarder im ge-

heimen trinkt, oder haben Sie ihn vielleicht nicht
richtig verstanden? Wundern würde es mich nicht,
wenn dieses beständige Rauchen starker Zigarren die
Funktionen Ihres Gehirns fchwächte.“

»Hören Sie au,“ erklärte der Ingenieur urthe-
kümmert, „heute nacht, ungefähr um ein Uhr ist er
dein Toten im Korridor begegnet. Das ganze Hotel
war schon zur Ruhe gegangen, unb Herr Gaarder war
auf seiner gewohnten Runde durch die Gebäude, um
nachzusehen, ob alles in Ordnung sei. Solche Runde
unternimmter jede einzige Nach-t, Sommer und Win-
ter. Haben Sie vielleicht bemerkt, daß dieses Hotel
ein ziemlich eingeschachtelter Komplex von Gebäuden
ift? Die Korridore laufen kreuz und quer, unb bie ver-
schiedenen Umbauten haben bewirkt, daß viele Ecken
und Winkel entstanden sind. So ist zum Beispiel der
Gang, der Korridor D genannt wird, ohne Tageslicht
und muß stets mit künstlichem Licht erleuchtet werden.
Eine Glastür verbindet ihn mit dem Hauptgsang
Wir können ihn uns bei Gelegenheit mal ansehen.
Gaarder geht also bei der· Gslastür vorbei und wirft
einen Blick in Korridor D, der durch eine rote- Lampe
schwach erleuchtet ift. Zu bemerken ist, daß alle Zimmer
in Korridor D unbewohnt waren. Da sieht Gaarder
beim Schein der roten Lampe ein-e Männergestalt, die
sich Iangfam, wie in tiefen Gedanken auf unb ab be-
wegt. Es war natürlich sehr auffallend, mitten in der
Nacht in diesem Gang einen Menschen zu sehen, da
die Zimmer, wie gesagt, unbewohnt waren. Darum
geht er durch die Glastür, um zu sehen, wer es sein
kann. Die Gestalt bewegt sich die ganze Zeit langsam
vor ihm, ein älterer, etwas vornübergebieugter Herr,
in einem strammsitzenden Geh-rock, die Hände auf dem
Rücken. Gaarder erzählt, daß der Mann ganz lautlos
ging, und daß ihm dadurch gleich unheimlich zumute
wurde. Dazu kam, daß es ihm unmöglich war, an bem
Mann vorbeizukommen. Er hatte die ganze Zeit den
schwarzen Rücken vor sich, der sich nach seinen eigenen
Bewegungen zu richten schien, so daß er ihm beständig
im Wege war. Ueber dem Gehrock sah er undeutlich den
Kopf des Mannes, den graumelierten Nacken eines
älteren Herrn.

Auf diese Weise gingen sie beide durch die ganze
Länge des Korridors, bis dorthin, wo er mit einer
weißgekalkten Mauer enbigte. Schon biefe seltsame
Handlung wirkte beunruhigend auf Gaarder, Sie kön-
nen sich also denken, wie entsetzt er war, als der Mann
sich plötzlich umdreht, und Gaarder einen Freund in
ihm erkennt, der vor mehreren Jahren starb. Sie stan-
den lange unb starrten einander an, der Lebende und
der Tote.« "

»Best·er Freund,« unterbrach der Doktor ihin ge-
reizt, »Sie reden, als ob Sie wirklich an diese Fabel
glaubten. Der Lebende und der Tote starrten sich an!
Was ist das für dummes Zeugi«

Der Ingenieur antwortete, ohne sich von der Ge-
reiztheit des anderen anfechten zu lass-en:

»Ich stelle die Sache ganz objektiv dar, um
Ihnen den richtigen Eindruck von Gaarders Gemüts- 

  

verfasfung zu geben. Tatsächlich erkennt er in dem
mystischen Wanderer feinen verstorbenen Freund. Aller-
dings ist es am Ende des Korridors ziemlich dunkel,
doch sieht er die-Züge des Freundes ganz deutlich beim
Schein der roten Lampe, und dieser rötliche, gleichsam
blutige Schein macht die Erscheinung nicht weniger un-
heimlich-. Ixtzt kommt der Freund langsam auf ihn zu,
und Gaarder muß rückwärts vor ihm zurückweichen,
wie hypiiotisiert von der eigentümlichen Kälte, die
der Freund ansstrahlt, und dem schauerlichen Ausdruck
von Schmerz und Verzweiflung in seinem Gesicht.
Schließlich sind sie bis zur roten Lampe gekommen, das
Gesicht des Freundes wird immer deutlicher, und Gaar-
der muß mit steigendem Entsetzen erkennen, daß er es
wirklich ist! Plötzlich bleibt der Freund steh-en, beugt
sich dicht zu dem unglücklich-en Gaarder und verzieht
sein Gesicht zu einer schrecklichen Grimasse, die vielleicht
ein Lächeln sein soll . . . Fortsetzung folgt.
*—

Rattonell bewirtschaft. Grünland erspart Kiasifuttei
Die Eiweißerzeugsung von heimisch-er Scholle ist

für die Aufrechterhaltung unserer heimischen Volks-
ernährung eine äußerst wichtige Grundbedingung.
Auch ist die Deckung des Futterbedarfs auf eigener
Scholle bekanntlich eine der großen Aufgaben, die der
Landwirtschaft von der Reichsregierung gestellt sind.
Die sich-ersten Stützen in diesem Kampf um die aus-
reichende Eiweiß- und Futterversorgung sind unsere na-
türlichen Grünlandflsächen, die Wiesen und Weiden.
Gute Pflege und Düngung lohnen sich deshalb ganz be-
sonders weil jede richtige alljährlich darauf verwende-
te Arbeit unb Amsgsabe von Jahr zu Jahr an Wirkung
gewinnt. Für einen guten Futterivuchs ist Vorbedin-
gung stets die Beseitigung stauender N:ässe. Die Grundl-
lage einer jeden Düngung bildet auf Wiesen und
Weiden eine ausreichende Humusversorgsung, denn das
Bsakterienleben muß immer wieder von neuem angeregt
werden. Sonst ist eine hohe Futterwüchsigkeit auf die
Dauer nicht gut denkbar. Stallmist, Jauche unb Kom-
post spielen deshalb bei der Versorgunsg unserer Grüni-
landflächen mit Nährstoffen ein-e sehr wichtige Rolle,
die nicht unterschätzt werden darf, weil der Boden da-
durch mit Bakterieii angereichert wirb. Ein gutes
Bakterienleben gewährleistet auch die volle Ausnutzung
der zusätzlichen erforderlichen mineralifchien Dünge-
mittel. Eirfsahrungsgemsäß sind unsere Wiesen und Wei-
den stets stark phosphorsäurehungrig. Als Frühjahrsz
phosphorsäuredünger hat sich zur Wiesen- unb Weide-
dlingung das wasserlösliche Superphosphat infolge sei-
ner außerordentlich schnellen Wirkung sehr gut be-
währt. Auf 1/4 ha braucht man ca 1 —- 2 Ztr. Wiesen
und Weiden, auf denen gute Gräser vorherrfchen, haben
natürlich auch ein starkes Stickstoff- und Kalibedürfnis.
Sehr gute Erfahrungen hat man hier mit der Verwen-
dung des Am Sup-Ka-Volldüngers 7X 8X 12 gemacht,
abgesehen davon, daß dieser Dünger große Arbeits-
ersparnis mit sich bringt. Auf 1/4 ha benötigt man
ca 3—4 Ztr. von diesem Volldünger. Kleereiche Wiesen
brauchen nun bekanntlich nicht viel Stickstoff. Hier ist
es besser, wenn die Phosphorsäuredüngung etwas
stärker bemessen wird. Dagegen verlangen unsere Wei-
den fast ausnahmslos eine stärkere Versorgunsg mit
Stickstoff. Außer der Verabreichungs einer Grunddün-
gung mit Superphsospshsat oder mit einem Am-Sup-Ka-
Düngemittel, ist es vorteilhafter die einzelnen Dünge-
mittel jeweils nach dem Abweiden oder Aebmähen zu
geben, um das Wachstum immer wieder von neuem
anzuregen. Immer noch sind ca 80 O/o unserer Böden
arm an Phosphorsäure und es wäre grundverkehrt,
wenn man zur Steigerung der Grünland-Eiw«eiß- und
Futtererträge an diesem so wichtigen Nährstoff sparen
wollte. Zwei Drittel unserer früheren Kraftfutter-s
einfuhr können wir allein auf dem Grünland mehr
erzeugen, wenn sämtliche Pflege- und Düngungsmaß- 

nahmen richtig angewandt werden. Schon aus volks-
wirtschaftlicher Gründen ist es daher unerläßlich,
Menge und Güte des anfallenden Grünlandfutters nn-
bedingt zu steigern, da wir die Mittel hierfür selbst in
der Hand haben.

Die Bebeniungnen fiemüfe und flbft
für bie Uoltisokniilikung

Der Verbrauch an Gemüse und Obst ist in Deutschland
in den letzten Jahrzehnten ganz erheblich gestiegen, nach-
dem die Erkenntnis immer mehr durchgedrungen hat« daß
Obst- und Gemiise eine wichtige Rolle in der menschlichen
Ernährung spielen. Diese Vegetabilien enthalten neben
Mineralsalzen in reichem Maße lebenswichtige Vitamine,
die der menschliche Körper für seinen Aufbau braucht. Jn-
folge der klimatischen Verhältnisse in Mitteleuropa stehen
frisches Obst und Geniüse nur während einer verhältnis-
mäßig kurzen Zeit zur Verfügung. Wie soll nun die an Ge-
müse unb Obst arme Zeit überbrückt werden, wo doch die
Lagerfähigkeit der meisten Gemüse- und Obstsorten nur sehr
begrenzt ist? Die Einfuhr aus klimatisch günstiger gela-
gerten Ländern kann immer nur zusätzlich sein. Daher ist
es die Aufgabe der deutschen Konservenindustrie, diese Le-
bensmittel in einen Dauerzustand zu überführen unb so die
Versorgung mit Gemüse und Obst während des ganzen
Jahres sicherzustellen und zwar in einer»Form, bei der der
ursprüngliche Charakter der Rohwaremoglichst wenig Ver-
änderungen erfährt. «

Immer wieder wird die Frage aufgeworfen, ob Ge-
müse- und Obstkonserven ein vollwertiger Ersatz für Frisch-
ware finb. Bei dem heutiaen Stande der deutschen Kon-«
servenindustrie kann diese Frage unbedingt bejaht werdend
Die Konservenfabriken übernehmen im gro en die Arbeit-l
die die Hausfrau täglich im kleinen ausü t. Unter Aus-«-
wertung langjähriger Erfahrungen und wissenschaftlicher
Forschungen ist das industrielle Konservierungsverfahrenl
heute soweit verfeinert, daß schonendste Behandlung der
Rohware gesichert ift. Bei der Vorbehandlung, die bei ein-
zelnen Gemüsen erforderlich ist, lösen sich die darin enthal-
tenen Mineralsalze zum Teil auf und treten in das Vor-
kochwasser, welches beim Füllen der Dosen wieder ver-
wandt wirb. Darum darf auch das Dosenwasser bei der
Verwendung von Konserven nicht fortgeschüttet werben,
sondern muß mit auf den Tisch kommen. Wenn es nicht
gänzlich beim Anrichten des Gemüses gebraucht wird, kann
es immer noch für bie Suppe Verwendung finden.

Wie steht es nun mit der Erhaltung der Vitamine?,
Schon vor Jahren wurde, durch wissenschaftliche Arbeiten
amerikanischer Ernährungsphysiologen der Gehalt von Vi-
taminen in Konserven, die nach dem modernen Konsume-
rungsverfahren hergestellt werben, erwiefen. Die gleichen
wissenschaftlichen Untersuchungen bei deutschen Konserven
wurden u. a. von dem bekannten Vitaminforscher Prof. Dr.
A. Scheunert von der Universität Leipzig vorgenommen,
ber hierbei zu folgendem Ergebnis kam: das sehr hitze- und
oxydationsempfindliche antiskorbutische Vitamin E ist bei
Konserven, die ja unter Luftabschluß hergestellt werben,
weitgehenb erhalten. Beim Kochen im Haushalt, wo der
vollständige Lustabschluß nicht möglich ist, wird deshalb im
allgemeinen dies Vitamin nicht im gleichen Maße erhalten
bleiben. Dies ist insbesondere bei Erbsen- und Bohnenkon-
fernen ber Fall. Erdbeeren und Tomaten, die besonders
reich an Vitamin E sind, stellen auch als Konserven eine
vorzügliche Vitamin E-O.uelle dar. Auch die anderen Vi-
tamine, soweit sie in den Gemiise- und Obstsorten über-
haupt vorhanden sind, find in gleichem Austnaß auch noch
in den Konserven festzustellen. Bei der Vorbehandlung der
Geiiiüse kann unter Umständen auch das wasserlösliche Vi-
tamin B ausgelaugt werben. Hier gilt das gleiche, was-
über Mineralsalze gesagt wurde; durch Wiederverwendung
des Vorkochwassers gehen die aufgelösten Vitamine nicht
verloren. Es muß also festgestellt werben, daß Gemüse- und
Obstkvnserven einen Vergleich mit dem haushialtsüblich ge-
kochten Gemüse und Obst in jeder Beziehung aushalten, in

‑ Bezug auf die Erhaltung des Vitamin E sogar den Vor-
zug verdienen. Sie bilden deshalb in den gemiise-« und obsi-
arnien Monaten einen wichtigen Bestandteil unserer Kost,
der sie die notwendige Abwechslung geben, und tragen dazu
bei, etwaige Ernährungsschäden zu verhüten. ,

 

Der [unten bes [halt
ie alt ber Chali war, wtißte keiner zu sagen. Kam

BB man einmal darauf zu sprechen. so wußten sie nur;
»Der Ehali ist allzusehr groß!“ Das Wort »groß«

sgrandes hat bei ben italienifch sprechenden Araberjungen
die dreifache Bedeutung von „groß“, „mächtig“ unb „alt“.

Vor Zeiten muß Chali ein hochmögender Herr in der
Oase gewesen sein, schier uiiernießlich reich an Schafherben,
Kamelen unb Pferden, und viele der schönsten Gärten
waren sein Eigen. Da war er Scheich und waltete seines
Amtes mit Würde zum Wohl der Gemeinde. Aber er war
eigenwillig, und unerbittlich hing er am Hergebrachten; als
damals vor vielen Jahren die Türken, als sie noch Her-
ren im Lande waren. anfingen, die Palme —- den heiligen
Baum des Arabers — zu besteuern, weigerte er sich, diese
Steuer einzuziehen;. ja, er scheint sogar eine Bewegung der
Steuerverweigerung entfacht zu haben, fo daß die türkischen

 

 \ .

Sturz-München (2)

Herren ihn feiner Scheichwürde entkleideten und ihn in
Strafe nahmen mit vielen hundert Schafen unb Dutzenden
von Kainelen.

Es war ein streiköares, ein heroifches Leben, das der
Ehali geführt hat, fein tanges'L’eben lang. Aber er verlor
all feinen Besitz und Jahre lang hat er im Kerker gelegen.

Das war, als-ich den Ehali kenn-en lernte, auch schon  

wieder viele Jahre her, unb nun lebte ber Alte seine Tage
im Garten von feiner Schwefter Sohn, den er vor Zeiten
einmal dieser zum Geschenk gemacht hatte. Er sprach wenig.
Rur manchmal leuchtete die Stille unb Weisheit eines
reichen Lebens aus den Falten seines furchigen Gesichts. —
Gesprochen habe ich ihn nur einmal; ich war allein im
Garten, da kam er auf mich zu und begrüßte mich — im
Namen des Gartens. Dann hockte er neben mir unter bem
Schatten des Baumes und wir schwiegen lange. Manchmal,
wie in einem Selbstgespräch, entfielen ihn einzelne Worte;
einzelne Säge; lange Pausen dazwischen. Vielleicht sprach
er gar nicht zu mir; nur in meiner Gegenwart Jedenfalls
schien es ihn nicht zu stören, daß »ich ihm lauschte.

»Der Garten ist gut,“ fagte er. »Alles ist barin: Pal-
men; Limonen; Feigen; dort wächst der Mais, da die To-
maten, viel Peperoni. Alles, was der Mensch braucht. Viel
Wasser. Und Schatten am Mittag. —- Der Garten ist gut.
Früher, als ich sehr jung war, war es einmal mein Gar-
ten. Vielleicht —- Allah macht das -— ift es heute wieder
mein Serien.“

Seine Blicke streiften mit Zärtlichkeit die grünenden
Beete, die friichtetragenben, fchattenfpenbenben Bäume.
Ganz drüben, fern am Gartenland, wo ver Ziehbrunnen
zwitscherte, leuchtete zwischen den weitwedeligen Palmen-
kronen das weiße Haus.

Dann schwieg er. Oft noch habe ich den alten Ehali ge-
sehen, gesprochen hat er später nicht mehr zu mir;

Jch führte damals in Nordafrika ein hartes Leben.
Mittellos, arbeitslos saß ich im fremden Land. Dankbar
genoß ich dann die Stunden patriarchalischer Gastfreund-
schaft, die der Araber dem Fremden gewährte. Unvergeß-
lich schön in ihrer stillen Ruhe waren — in all meinem
Elend —— bie Stunben im Garten des Ehali.

Eine glückliche Fügung ermöglichte mir nach langer,
banger Zeit die Rückkehr in die Heimat. Jm neuerwachten
Deutschland fand ich wieder Arbeit unb Verdienst. Mit den
wieder gesicherten und gefestigten Verhältnissen meines Le-
bens verschwand fast die Erinnerung an das vergangene
Grauen der Rot. Nicht vergessen konnte ich die Gärten der
Oase, und oft in stillen Stunden klangen die Worte des
greifen Arabers in mir fort — fast schien es mir wie eine
Mahnung. Dann dachte ich wohl: wenn das Leben es einem
vergönnt hat, alt zu werden, und wenn es einen verbraucht
hat, weil es Mühe unb Arbeit war, wenn es köstlich ge-
wesen ist — dann sollte man einen Garten haben, ruhig  

 

barin zu sterben. Aber wir, die wir in Europa leben, wir
haben nicht folche gefegnete Gärten... 1I

« Sich hatte bie Gefährtin meines Lebens gefunden, wollte’
mit ihr eine Familie gründen. wir hofften auf Kinder-»F
nun war ich nicht mehr allein und auf mi gestellt; nun‘
gab es Menschen, die mir vertrauten, für,bie ich bie Ver-«

 
. «f.

pflichtung übernahm, in jedem Falle zu sorgen. Ruii mußte
ich mir den »Garten« schaffen, der mich und die Meinen
vor wirklicher Not bewahrte. Jch schloß mich dem Gemein-
schaftswerk der Lebensversicherung an. Plötzlich kam mir
wieder ver Garten des Ehali in den Sinn und mir war,
als hätte ich angefangen, um ienen Garten, der mir das
eigene Alter ums irmen soll, die Mauer aufzurichten Und
ich höre noch die orte meines arabiichen Freundes: »Der
Garten ist gut. alles ist barin, Palmen, Linioiien, Zeigen
— alles, was ber Mensch braucht...“ H- _



_Dertllrbe Nachrichten
Grdeiiktage für den 31. Dezember.

1747: Der Dichter Gottfried Augiistürger in Molnierschwende
am Harz geb. (ge . 1794). —- 1: 9: Ser Operettenkompontft
Karl Millöaer in oben bei Wien est. (geb. 1842). ·- 1935:

Der Botschafter Roland Küster in aris mit. (geb. 1883).
Sonne: A.«8.ll, U. l5.54: Mond: U. l·34. A. 11.57

Gedenktage für den l. Januar.
1683: Von der Gräben hißi die kurbrandenburgifche Flagige
Yi der»afr»ikaiiis.chen Kuste von Guinea« Gründung der ete

roßsriedrichsburg. — 1814: Blücher ebi mit dem schlesi chen
Heer bei Raub über Den Rhein. —- 1 1: Das Deutsche Reich

ergreift Besitz von der Küste DmtschsOstafrikas
Sonne: A. 8.11. U. 15.55; Mond: u. 2.46. A. 12.26
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Reuiahretag voller Fröhlichkeit
Es ist eine allgemeine Sitte, daß man an der Jahres-

wende Rückschau hält, um die Ereignisse des vergangenen
Jahres noch einmal an feinem Geiste vorüberziehen zu
lassen. Wir wissen, daß dieses vergangene Jahr für unser
Volk als Ganzes das größte Jahr seiner Geschichte gewor-
den ist. Aber auch der einzelne soll Rückschau halten,
weil ja die Jahreswende nicht nur ein Zeitpunkt
ist, an dem wir uns einmal der Welt vergessen in
einen Freudentaumel silvesterlicher Vergnügungen stürzen,
weil die Bilanz unserer Geschäfte dazu vielleicht einen be-
sonderen Anlaß gibt, sondern wir sollen auch in uns ein-
mal Rückschau halten, die Bilanz unseres Herzens und
unserer Seele ziehen. So manches, was uns zunächst als
Unglück erschienen war,· enthüllt sich als eigene Schuld«
Auf einer solchen Bilanz aber, mit der man sich nicht selbst
betrügt, läßt sich die Zukunft sicher aufbauen. Das soll
nun aber nicht bedeuten, daß man den Weg in das neue
Jahr mit guten Porsätzen pflastern soll. Ein Ruf zu
stetcelrftlllkachsamkeit sei unsere kleine Mahnung zum Jahres-
we e

Wer diese besinnliche Rückschau nicht kennt, hat auch
den tieferen Sinn der Silvesterfreude verloren. Der fröh-
liche Lärm der Silvesternacht gilt seit alters her der Ver-
treibung der Dämonen der Finsternis, und dieses Werk
ist voller röhlichkeit, weil nur den Optimisten des Da-«
eins der ieg wird, denn Optimismus, insofern er nicht
lind ist, sondern einen heißen und kämpferischen Tätig-

keitsdrang entspricht, ist der Glaube an den Sieg des
Guten, ist der Glaube, daß der ewig Ringende nicht unter-
liegen wird. So wollen wir das Alte begraben, wenn es
uns belastet, um alle Kräfte für den Kampf des neuen
Jahres frei zu machen. -

Jn diesem Sinne sei der Neujahrstag voller Fröh-
lichkeit, denn der Frohsinn gibt der Seele Schwung, wenn
er ans der Tiefe des Herzens quillt. Vor uns liegt die
Zutun t. wie ein unbeschriebenes Buch. Wie aber dieses
Buch .e-schrieben werden wird, liegt nicht allein am
Schicksal, es liegt zu einem großen Teil auch an längs.23

planmäßiger Arbeitseinsatz Der Frau
Das Frauenamt der Deutschen Arbeitsfront teilt in. feiner

Jahresbilanåz im Jahrbuch der Rei sfrauenfuhrun mit, daß
um assende orarbeiten für einen p anmäßi en Ar eitsein aß
der- Frau begonnen worden grub. Sie Zal der weibli en
DAF.-Mitglieder über 21 Ja re beträgt jetzt uber 3,8 il-
Iionen. Die u. a. von 326 Sozialen Betriebsarbeiterinnen und

 

rund 1600 Werkfrauen sruppen betreut werdegi Die Zahl der,'
oWerkfrauen ruppen ha sich gegenüber dem rjahr verdrei-«

sacht Aus en verschiedensten Gebieten wurden die Arbeits-
bedingungen verbes ert. Bei gleicher Arbeitsleistung erhalten
Frauen den gleichen Lohn wie Männer. Tarifordnungen, nach
denen die Frauenlöhne bis zu 40 v.H. unter den Mannerlohs
nen lagen, sind mit dem iel des gerechten Leistungslohnes
für die Frau geändert wor en. Schwangere Frauen erhalten
befonderebetriebliche Fürsorge und Unterstützungen der DAF.

Schollentreue im Schulplan. Die Grundbestimmungen
über die Ausbildung für das Lehramt an den ländlichen Be-
rufsschulen sehen vor daß die Absolventen der höheren
Landbauschulen ur Ausbildung als Berufsschullehrer zuge-
lassen werden. er Reichserziehungsminister weist in einem
Erla Daraus; bin, daß die ländliche Berufsschule neben der
beru lichen rtüchtigung der Landjugend auch die Ausgabe
hat, ihre Schüler zur Schollentreue zu erziehen und sie auf Die
berheerenden Folgen der Landflucht für unser Volk hinzu-
weisen. Der Minister ordnet deshalb an, daß zukün tig in
den höheren Landbauschulen das Problem der Lan flucht.
insbesondere die Stellung des Landarbeiters, seine Lebens-
haltung, seine Aufstiegsmöglichkeiten und seine Berufsethil
eingehend zu behandeln sind.

. ugendschu bei der Reichspost Der Reichspostminister
at In "einer urchführungsverordnung bestimmt daß das
ugends utzgeseglauf alle e rlinge der Deutschen Reichspost

uneinges rankt nwendung indet. Für die im praktischen
Post- und Fernmeldedienst beschäftigten sonstigen über 16 Ja re
alten Jugendlichen ilt die ür ie Beamten maßgebende r-
beitsz-eineäelung. it Rücki t auf die grundsä iche Bedeu-
tung des esebes für den e ndheitsfchtz der « ugendlichen
sind fedo die im Gesetz vorgesehenen Schuhmaßnahmen »auch

- r diese ugendlichen durchzuåührem soweit es die dienstlichen

 

edurfni e irgend zulassen nsbesondere dürfen sie zu an-
strengendem Nachtdienst nicht erangezogen werben. Eine Be-
schäftigung an Sonn- und Feiertagen ist auf das zur glatten
Abwi lung des Dienstbetriebes unbedingt notwendige Maß
zu beschränken.

—-

Das ist ja billisger wie in Berlin.

Es war am dritten Feiertags; ich komme mit eine-m
Omnsisbus unserer Thalbahn von Bisher-häufen als eine
größere Gesellschaft —- man hört es an der Sprache -——
aus Berlsisn einfteig't. Als der Schaffnesr die Fahrkarten
verkauft, kommt aus dem Mund ein-er Dame folgender
Ausruf: »Das siist ja billiger als in Ruhms Nunspitze
isch meine Dänen, Denn das wollte ich doch Erfahren,
was bei uns (i) billigser als in Berlin sein ‚toll. Und
siehe da, sich erfuhr es. Die Dante meinte Die Rück-.
fahrkarte Mr Talbahm Die, was vielleicht mancher Les-
ser noch nischt was, von Warmsbrunn wach Dem Hiinui
meliteisch oder auch umgekehrt, nur 40 Pfennig kostet.
Jch mußte der Diame recht geben. Für 40 Pfenn’ : seine

 

derartige Fahrstrecke kann »ich auch in Berlin ni t fah-i·
ren. »Es seis bemerkt, die Hin-i und Rückfahrt Wer
klagt da noch über hsohie Preisse unserer Talbath

Lanzturnier um die Wintermeisterschafk
von Ostdeutfchland.

. Der gesellschaftliche Höhepunkt Ediiis Schreiberhanet
Rumäniens ist seit lau-dein das Sinatra-niet um die
Wintermieisterschaft von Ostdeutschland Seit Jahr-n
schon führt die Kurverwaltung Schreiberhau gemein-l

.'
’

sigm mift dem Neichsverband zur am? des Gesell-(
schaftstanzes dieses Turnier durch un man kann saj
gen, daß es seine große Anziehungskraft nicht verloren
(bat. Was am Dienstag Absend der Lindenhofsaal wie-«
Der bot, das war ein prächtiges Gesellschaftsbdild Man
fah wieder viel Frackanzügse bei den Hernenl Dem Bild
entsprachen auch die Leistungen des Turnsiers, das wie
immer von Hierin SkornsiasiBreslau geleitet wurde. In
der Gäsreklasse beteiligten sich vier Paare, in der romb.
Cis und BsKlassse fünf, in der As und Sonderklasse neun
Paare. —- ·Siegser: Es- und B-Klas.se: 1. Hm Egetlansds
Fräulein Gitterinann, Nesidienzklusb Berlin-. 2. Frih.
von GrotesFräulleisn Peter, GelbweißsKasinio Bresklau.
3. Herr AvwagsstFräullein Plewig, GelbweißsKasino
Breslau. —- S21-: unb Sosnsdlerklassst 1. Sandos
MierskysFrau Herrmanm Residenzklub erlin. 2. Herr
Adam-ietz und Frau, Schliesischer Klub Breslau. 3. Herr
Schreiber-Fräulein SchiffeL SchwarzgselbsKlusb Dresden.
—-— Gästekliasssle: 1. Herr BienseckeFräulein Thomas-; 2.
Herr GörzssFräuleiin Fockertz 3. Herr Regt-Nat
StromengkersFräulein Günther.

Heriichdors.

Eim Bresslauer Auto verunglückte in der scharfen
Kurve bei dem Fashrradhändler Lo-r·enz. Infolgee zu
schnellen Fahrens geriet dass Fahrzeug ins Schleuderm
überschlugs isisch und landete im Straßengraben Der Fühsi
rer rkiam mit dem Schrecken Dame-n, Der Sachischaden" war
jedoch bedeutend

Herifchdorß

Das Fest der goldenen Hochzeit feierte der Ober-i
weichengsteller Paul Kinst und sein-e Gattin. Wir beglück-
würtschen das Iubklpasar zu diesem Ehrventagi

Summa
Die Noschlsitzter Hofbaude wieder eröffnet. Zu den

Banden, die seinerzeit vom tschechischen Staat beschlagssi
nahmt und in die anstelle der deutschen Pächter Tische-i
chen gesetzt worden waren, gehört auch die- Nochlitzter
Hofbaude. Diese in 1200 Meter Höhe in reizvoller Gen
gsend am Hangle der Kesselkoppe gelegene Band-e ist schon
seh-r alt, aber vor einigen Jahren neuzeitlich umgebaut
word-en. Nunmehr hat Die Bewirtschaftung dieser Bande
der vielen Niesengebirgshesuchsern bekannte Sud-eteudeuts«
sche Alfited Schien aus Nochlitz übernommen. Die Hof-,
sbaudezz eischnet sich auch dadurch aus, daß sie ein gsanz
hervorragend-es Skisgelände hat. Die Bande wurde an
den vergangen-en Feiertagen wieder eröffnet.

Grün-au.

Diebe Ein zu einer Weihniachtsseier bestimmter
Weishnachtssbaum wurde aus dem Hausflur eines Los-.

kakes gleftobben. Einem Psolksgenosfsen wurde während
Amtes Einkaufes sei-ne Schaufel Vor der Ladenkür giesi
stohlen .

Schreiberhan .- · - · . »

Bei keifig-ern Wintersturm ging am DdensTtaig nach-«
Mkith dsgl skEiskunstlaufen der Schliesischen Meister-,
kliäsise auf D'er Eiisbahn am Kurpark von Ratten. Trotz-,
dem dise Läufer durch den Wiin stark behkindiert was-s
ren, wurden durch den Schlesiisschen Meister ganz vor-

zügliche Leistungen geboten. Besionderien Beifall» fand-
Die Wienserxin Heising, die in ielegaznter und-· beschwingt-er

Form nveiistlerhaft ihre Kreise auf dem Eise zog-. Em-
zienler Esisläuferpäar zeigte den neuesten Wien-er Walsi

zerstiil iin vollendeter Form.

Schreiberh«au.

Eifnen Tobsuchtsanfall erlitt am Vorabend- des
Weithnachtsfestes ein Mann in einem q23111tnoenglefwcbaft.
Er wurde dem Krankenhause zugeführt

Buchwald

. Eisgenartiger Unfall. Am ersten Feiertags stürzte der
Kriegsheschädigtze Feige aus Erdmannsdors durch einen
Knampfanfall mit feinem Rade in den Mühilgsrabsen un-
tenhalb der UlbrischsMühle Er wurde vom Tode des
Ertrisnkens gerettet und ins Krankenhaus- Erd-mannsdorf
eingleliefert.

Lande·shut.. .‑ .‑‑ .

Bau von Garagien Nachdem das Gelände dies
ausglebrannten Synagosgengebäudes im dem Besitz der
Firma Paul Reis übergegangen ’ift, wird nach “Bietern
dsigmng der Abbrucharbeitien mit dem Bau einer großen
Garagsenanlagie begonnen werden. Es werden zunächst
zwölf nebeneinanderlsiegiende massivse Garagsens für Per-
sonenkraftwaigen errichtet.

Wen.
Drei Kinder bei seinem Situdensbränd erstickt. Als

der Arbeiter Paul Buchasl und seine Frau in Wanssen
ifn der Nacht dies ersten Fetertasgses nach Hause lam,
fanden site die Stube völligs verqualmt und ihre ZKinsi
der tot auf. Sie hatten am Abend ihre drei Kinder-,
zwei Knaben im Alter von 6 und 3 Jahren und ein
Mädchen von einem Jahre »in der Wohnung zurückges-
Fallen und waren ausgegangen Nach idem Tatbestand
muß der Weihnachtsibaum in Flammen aufgegangen sein,
auch eisn Blett war verbrannt. Die Kinder sind dannin .
dem Rauch erstickt ·

Aus aller Welt
Feuer mit Bier clö cht. n einer Brauerei in Raabeek

in Bayern brach im laschena füllraum Feuer aus. Jnsol e
des starken Frostes gestalteten siZ die Lö charbeiten se rschwieri . Um ein Uebergreifen des euers au eine (betreibe-lagerha e zu verhindern. mu ten große Men en Bier zumLos en verwendet werben. Au erdem gingen 0030 Bierflafchenbei ein Feuer in Trümmer. er Brand war beim auftauen «einer eingesrorenen Wasserleitung entstanden

 

(Erwin Guido Kolbenhener
"W Zum 60. Geburtstag des Siebte“.
Etwin Guido Kolbenhever kam am 30. Dezember 1878

in Budapest zur Welt — doch besagt dieser nur zufällige
Geburtsort in dein fein Vater beruflich tätig war, nichts
über die Abkunft des Dichters Seine Vorfahren stammen
aiis Oesterreichisch-Schlesien, und er selbst wuchs in Deutsch-
böhmen in Karlsbad und Eger, auf; er erlebte also im
Mittelpunkt des Geschehens den seit Generationen gehen-
den Grenzkampf des Deutschtums zwischen vielsprachigen
Gegnern, unb das Schicksal des Landes wurde auch sein
Schicksal und bestimmte sein späteres Dichten.

Kolbenhever studierte Philologie unb Philosophie,
seine Liebe zur Natur kam darin zum Ausdruck, daß er
später auch noch Foologie hinzunahm. So schuf sich der
werdende Dichter en festen Grund, auf dem seine spätere
Arbeit dann gedeihen konnte. 1907 erschien der Roman
,,AmorsDei«. Frucht seines philosophischen Studiums, und
zwei Jahre später der Roman ,,Meister Joachim Pause-
wang«, auch er noch durchaus ganz im Geistigen wurzelnd;
wird in ,,Amor Sei“ Die Welt und Zeit um Rembrandt
lebendi so fiel): Der andere Roman ganz im Schatten
Jakob öhmes. Es folgen zwei Bücher die sich mit
modernen Problemen befassen, ,,Mont Salvatsch« und
»Ahalibama«, und in den Jahren 1917 bis 1925 Kolbens
hehers dreibändiger ParaeelsussRoman Dieses in
der Zeit des großen Krieges und des Zusammenbruches
geschaffene Werk ist einmalig in unserer epischen Dichtung
seit langem. Ein ganzes Zeitalter deutscher Vergan enheit
ersteht vor uns, und der rzt Paracelsus, der Gro en im
Geiste einer seiner Zeit, wächst auf zu einem gewaltigen
Räuber deutschen Wesens. »Das ist der deutsche Mensch«,
in der lateinischen Fassung dieses Ausspruchs schließt
Kolbenhever feinen Roman.

Wir wollen noch erwähnen den Roman »Das gott-
gelobte Herz«, ein farbenreiches Geschichtsbild aus der

eit der deutschen Mystik, der Zeit, in der das Volk der
eutfchen zum erstenmal den Weg zu sich selbst sucht. Auch

hier ist des Dichters Ausdruckskunst so groß wie seine
Gestaltungstraft Auch für die Bühne hat Kolbenhever
mancherlei geschaffen, teils geschichtliche Stoffe, teils Be-
gebnisse unserer Zeit dramatisch gestaltend, und auch aus
diesem Gebiet blieb ihm mancher Erfolg nicht versagt.
Nicht fo febr Allgemeingut geworden wie das Romanwerk
Kolbenheyers ist eine Persdichtung, die bis jetzt in
»Lhrisches Brevier« gesammelt vorliegt. Auch hier spricht
sich Kolbenhevers mannhaftes, kämpferisches Deutschtum
bekenntnisoffen aus.

Wenn er jetzt hochgeehrt auf ein Leben von 60 Jahren
zurückschauen kann, aus Jünglings- und Mannesjahrq
die Arbeit waren aber auch Anerkennung gesunden haben,
fo wissen wir, daß er auf Lorbeeren nicht ausruhen will.
Er wird weiter wachsen in und mit seinem Volk.

 

Ein Schloß der Radziwills niebergebrannt. Jm historischen
Schloß von Nieswiez im nordöstlichen Polen. das zu den-
Besitzungen des Prinzen Radziwill ehört, brach während der
Abwesenheit des Besitzers in den eihnachtsfeierta n Sauce.
aus. Trotz sofortiger Lös arbeiten, an Denen ch an Truppeir
beteiligten, wurde der önigssaal ein Rau der lamnien.
am. e andere Säle des Stammsitzes des alten poln schen Ge-
ichle tes der Radziwill wurden teilweise stark beschädigt. Große
Kunstschätze sind urch den Brand verlorengegangen.

«Magengasvergiftun in einem rage: Krankenhaus In
Dem“ P ager Kranken aus der » a ewigen Brüder« n
der Altstadt ereignete sich ein ungewöhnl s snglü das drei
Menschenleben forderte. Es handelt sich um eine assenvw
giftung Jn der Straße war ein Gasrohr ges-any und Dali
Gas drang entlang der Wasserleitung in. einen ankensaal ei -
in Dem" sich 23 Patienten befanden Um sechs Uhr früh fan _
ein Warter den größten Teil der Patienten und die zwei
diensttuenden Wärter ohnmächtig vor. Bei drei Patienten
blieben die Wiederbelebungsversuche erfolglos. Da fie bereits
tot maren.

Eisenbahnunglüik bei Paris. n unmittelbarer Nähe des
Bahnhofs von Saint Denis bei aris stieß der Schnellzu
Calais— aris infolge falscher Weichenstellung auf einen vo -
besetzten orortzug auf. Die Lokomotiven beider Züge spran-
gen aus den Schienen und legten sich um. 26 Reisende wur-
den verletzt.

Minderiverti es Maschinenöl als Speiseöl verkauft. Die
iürkische rese hat große Schiebungen iüdischer Händlers
firinen aufge eckt. So wurde das im Lande zum täglichen
Lebensbedarf gehörende erzeugte hochwertige Olivenöls mit un-
genießbarem Maschinenöl vermischt und mit hohen Gewinnes
as angebliches Nahrungsmittel-« aus den Markt gebracht- In
einem zweiten cFall hat eine füdische Glasfirma die ges-sitz
Produktion der taatloichen Glasfabrik von Jstanbul a_u kau
und zu kunstlich erhöhten Preisen- weiterhin-tauft. DieM
runsoistmnfgefordertworden, diesen üblen iüdischen Monopoks
met-»den nnd Preistreibereisen schleunigst entgegenzutreten
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RF-‘iCHSBUND DER PHHAYEUSTEN {TV 
Sie Feftpoftkarte zum „Eng Der Briefmarke 1939“.

Am ».Ta der Briefmarke« (8.«Januar 1939), Der dein An-
denken tephans, Dem Begründer des Weltpostvereinx
gewidmet ist, wird im gesamten Reichsgebiet eine F
postbarte des. Reichsbundes der Philatelisten heraus-
gegeben. Unsere Aufnahme zeigst die linke Seite dieser

Festpostkarte. s.‘Belt'bilb (M).



Ein Dieb der Mischpoche Grünspan
Ein Vetter des Mörders in MührischiOftrau gefaßt.
Dieser Tage wurde in Mährisch-Oftrau ein den

dortigen Sicherheitsbehördeii gut bekannter Tafchendieb
gefaßt. Es handelt sich um einen Adolf Grün pan,
einen Vetter des Pariser Mordbuben Herschel Gr« nfpan.
Der Verhaftete, der etwa vierzig Jahre alt ist, gab feine
Verwandtschaft mit dem Pariser Mordbuben zu.

Seinerzeit ist der Verhaftete aus dem gesamten
tschecho-slowakischen Staatsgebiet ausgewiesen worden«
Er folgte jedoch dem Ausweifungsbefehl nicht und trieb
in MährisckyOstrau als Taschendieb sein Unwesen weiter.
Jm Ostrauer Einheitspreisgefchäft »Afo« fiel er, als ei
gerade die Hand nach einer fremden Geldbörse ausstreckte,
in die Hände der Sicherheitspoliz—ei. Obwohl er behaup-
tet-e, kein Geld bei sich zu haben, wurde bei ihm eine
Tausend-Kronen-Note in der Hofe eingenäht gefunden.

35 Franzosen machen 28leiiliionensstvschaft
85 franzosifche Bürger wälzen augenblicklich das

schwierige Problem, was sie anstellen wollen, wenn sie
Millionare geworden find. Einige Formalitäten sind noch
zu erledigen« aber dann ist es so weit, daß sie in den Besitz
von 28 Millionen Francs gelangen werden, die ihnen ein
im 17. Jahrhundert lebender Vorsahre hinterlassen hat.

Nach langwierigen Ermittlungen hat man nun die
Erbberechtigten eines Jean Thierrv festgestellt, der unt
1600 aitf der Stiche nach einem Arbeitsplatz auswanderie,
nach Jtalienlam und in Brescia die Stelle eines Kellners
in. einer gernutlichen Weinkneipe annahm. Zu den Stamm-
galten" gehorte ein Großlausniann aus Venedig, der auf
Geschaftsreifen stets in jenes Lokal einziikehren pflegte und
dort mit den Wirtshausangcftellten freundschaftlich platt-
verte. Jm Laufe der Zeit gelang es deui jungen Jean
Thierry, das Vertrauen des Großkanfmanns zu gewinnen.
Er hieß Anthanase cl‘ibnlbi, war Witwer itiid hatte keiner-
let Angehorige mehr. So kam es, daß der schon im Grei-
fenalter stehende Tipaldi den jungen Thierrv bald so herz-
lich behandelte, als sei er feiti eigener Sohn. Bei seinem
Tode hinterließ Tipaldi ein Vermögen von 50000iiiltsi
Francs« sur das er Jean Thierrh als Alleinerben einsetzte.
Der gluekliche Erbe verwaltete sein Vermögen so, daß es
fich noch vermehrte. Als er 75jährig starb, bestimmte er
in· seinem Testament, daß alle direkten Nachkouinien an
feiner Hinterlafsenfchaft beteiligt werden sollten. 1560 Per-
sonen, die sich als Nachkommen dieses Thierrh bezeichne-
ten, konnten ihre verwandtschaftlichen Beziehungen nicht
einwandfrei genug nachweisen, so daß die Erbschaft nicht
zur Auszahlung gelangte, sondern zunächst auf einer Bank
in Venedig festgelegt wurde. Von dort kam es im Jahre
1796 rm Verlaufdes napoleonischen Feldzuges nach Frank-
reich, wo es weiterhin Gegenstand heftigen Streites zwi-
schen allen Trägern des Namens Thierrv war.

« Jetzt sollen die Erbberechtigten, nachdem alle erforder-
lichen Urkunden zufammengetragen worden sind," festgestellt
worden sein, so daß die Erbfchaft endlich ausgezahlt wer-
den kann. Vorbedingung dazu allerdings war, daß die
Erbgemeinfchaft sich mit der vom französischen Staat vor-
genommenen Reduzierung auf 28 Millionen Francs ein-
verstanden erklärte.

 

«« 7 Jm numerous-were schaffe-i wie «
M„mit Deinen Opfern die Voraus-
® iegung, überall dort zu helfen,

wo wir nach nationalsozialistischen Grund-

‚mm W verpflichtet sind-

Wechfelvolies Winterweiier
Auf vorübergehende Milderung folgt wieder Frost.

- Das Wetter in Deutfchlaiid hat vorübergehend einen mil-
deren C arakter angenommen. Jn einzelnen Gebieten taute es
sogar, a er im allgemeinen halten geh die Temperaturen doch
unter der Null renzr. Inzwischen nd bereits wieder kältere
Lu tniassen im nzug, so daß wir wieder mit stärkeren Frösten
re neu können. Die ausgiebigen Schneesälle der letzten Tage
haben dafür gesorgt, daß besonders in den deutschen Gebirgen
der Wintersport nunmehr die idealsten Betätigungsmöglichs
leiten hat Schneeverwehungen haben vielfach große Verkehrs-
ftorunseu verursacht.
· Ja Ba ern hat es Magenta; geschneit, so daß alle
baherifchen igaite eine zusamnien ngende Schneedecke bilden.
Die» Zugfditze meldete 70 timcter Neufchnee und in den
ubrigeiz länerischeu Alpen- · Schneederke 40 bis 60 Zenti-
meter o

Bekanntmachung.
Die weg-‚au: der Feltderhilkigungsschieins und der

Bezuglsschseine für Konssummiargiarine erfolgt.

am Montag, den 2. Januar 1939 für die Buchstaben A— G

am Dienstag, den 3. Januar 1939 „ „ „ sit-K

am Mittwoch, den 4. Januar 1939 „ „ „ L—R

Donnerstag den 5. Januar 1939 „ „ „ 6——3

jeweils in der Zeit Von 8—12 Uhr. ·

Lohnbeschleisnigungen unsd Ausweise sind mitzubrin-

gen. Die (Einhaltung der festgesetzten Zeiten ist unbe-
dingt erfo,rdkrliich.

Bad Warmbrunn, den 28. Dlezember 1938.

Der Bürgermeister
Lubczyk

Zipfel lel' finde
Sonnabend den 31. Dezember

Große Silvesterfeier
Stimmung —— überrafihnngen

Es spielt das Haustrio Bonz
Der Eintritt-preis von AM. 1.— wird aus die Getränke
verrechnet. Tischbestellungen rechtzeitig erbet. Fernruf 112.

 

 

. Jnfolge der strengen Kälte der letzten Tage hat sich im
au tarm der D onau zu Regensburg ein Eisstoß mit einer

dur schnittlichen Dicke von »- mietet festgesetzt. Von« Paffau
bis Vohburg ist die Donau mit einer festen Eisschicht von
durchschnittlich t/: bis 1 Meter Dicke bedeckt. ein Ereignis. wie
es nur in ganz wenigen Wintern bisher zu verzeichnen war

Auch in Nordwestdeuifchland hat die Kälte weiter
nachgelassen, ebenso wie in Mitteldeutichland An der- Nord-
seekiiste wurden sogar Teniperatureu zwischen plus 1 und
minus 2 Grad gemessen. Jni Ruhrgebiet ist innerhalb von
24 Stunden ein Teinperaturanstieg um 8,2 Grad erfolgt. Es
setzte allgemein Regen ein bei einer Liiftteinperatur von 1.:
Grad über Null.
 

-‚ » f . . -f--y-,««-««----"«lg«,«v . . · ·

lu'niErhile-Sottefio
"Sommern GEWINNENTSOHEID

Sport
Oberlandftallnieifter übernimmt die Leitung der deutschen

Pserdezucht. ff-Obergruppensührer Erbprinz zu Waldeck hat
gebeten, ihn von seinem Posten als Leiter der obersten Be or-
den fiir Vollblutzucht und -Reunen, sürTraberzucht und - en-
nen und für die Prüfung von Warm- und Kaltblutpserden
u entbinden. Rei sminister Darre hat diesem Wunsch ent-
sprochen und dem bergruppenfiihrer seine Anerkennung für
ie der deutschen Pferdezu t elei teten Dienste ausgesprochen.

Die Leitung der obersten e örden wird in Zukunft in der
Hand des jeweiligen Oberlandftallmeifters des Reichsmini-
steriunis für Ernährung und Landwirtschaft liegen.

Listverlor den Titel. Jm Berliner Spichern-Ring sollte
der Bvxkamvf um die Fliegengewichtsmeisterschaft ausgetra-
gen· werben. Der Titelverteidigey Herbert Li (Zwickau).
verlor aber feinen Titel bereits auf der Waage, a er Ueber-
genial): batte. Jn dem Kampf gegen den Heraussorderer

f ermanns, der natürlich nicht als Titelkampf gewertet
wer en konnte. verlor der Exmeister dann auch noch in der
ze· nten Runde durch k. o. meaMittelgewicht schlugsder fran-
Zn sche Olvmviafieger Despe ux den Berliner ruch nach

 

arter Auseinandersetzung knapp nach Punkten. Jm Halb-
chwergewichz bestritt der Hamburger Vogt seinen ersten
Kampf als erufsbo er und f lug den Berliner Worvna nach
Punkten. m Lei tgewicht regte ans Heuser, von
einem berü mten ruder Adol im ing betreut. über den
erliner No fke in der vierten unde durch l. o.

_ Schwedifcher Eishorkehsie . Beim Schlußtag der Berliner
Eisweihnachten slfdchlug der s wedis Eis ockevmeifter 9135e-
Stockholm die annf ast der Beriner.., reußen mit 4:2
Toren. —- Die schwarz lauen Teufel aus ailand gewannen
das Endspiel um den Fr. Moriher Goldvokal ge en Göta-
Stockholmmit 1:0. — ls Anstalt der Davoser K·mpfe um
den Spenglerpokal gab es ein senfåtionelies Ergebnis als der
Preisverteidiger L «;I.-Prag die tudenten von Oxford mit
30 : 0 besiegte.

Bücher-eilte
,,Riibezsa’hls letztes Gesicht" Dr. Hanns Bernhard

Laufs-er hat seitn nseuieftes Buch im Bierlasgse von Viel-!
ihiagsen und Klasng in Leipzig erscheinen lassen-. Es
zeiigit uns, daß dieser Dicht-er, der lange sJahsre in
unterem Badeort wohnt-e, sei-nie ehsemalsigie Heiimat noch
riilcht dersglessien hat. Wer einmal hier iwoshnte, »den

 

« -««L «-

s Totentafel sE si-
Ksari mm, Sch.miledemeisber, 83 3.; Steinseifsien
Herbert Helbfig Ingenieur, 116 3.; Hrirsxchberg
Maria Schnitz, geb-. Duwalt, 65 J.; Hohienswisese

  

Elisabeth Helm,. gebi. Niemanm Regienssbevg errgb
Martha Stumpe, gieb. Kirsch, 43 3.; H«ivschberg.
Friedrich finster, Spediteur, 77« 3.; Friedebergs.
Adolf Po"hl, Wirtschaftsbes» 79 3.; erbshardsdors
Hermann Alt, Zigarrienmacher, 60 3.; Bad Schwarzb.
Emil Feift, Tischlsermeiftier, 86 J.; A.-Gebhar«dsdorf
Johannes Hoch-mann, ersschäftssführey WisgandsthaL
Johannes Sickich, Müller, Löwenbergs.
Brutto Lachmann, Kutscher, Löwensberg.-.
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non-Monate « , ·

Jeden Dienstag, von 15——18 Uhr, findet in un-
serer Nähgäubh Schloßstraße 5, die Beratung in
allen Nä rbeiten durch eine bewährte Leiter-in
statt. Jede SFr-au, welche Nat braucht, soll hier
nähen können.

inserieren bringt Gewinn“

  

läßt Rübezahh der Herr der BUng nicht mehr los.
3a, gerade bei Hanns Bernhard Lauffier können wir
dies iam besten leben. Er wurde hier zum Dichten und
er wurde zum Prediger dieser Bergschönhleiten .Wie
schildert 'er doch in feinen Züger den Beschützer uns-,
fetter Bergle- der diesseits und Jenseits des Riesen-i
kammes lebt, seist Jahrhunderten und für alle Ewigkeit
Bernhard Laufser zeigit den Les-ern die Geheimnis-se
der Btergweltt und sein-es Herrn, er schreitet mit uns
durch dise Jahreszeiten, läßt uns Einblick nehm-en ins das
stille Leben der Tierwelt und bringst uns Nil-bezahlt
losgelöst von all-lieu Märchen und Sag-en, näher. Hier
wird Nübezahl her Schütze-r des Dseutschtums im schle-
siisschen unsd sudetendieutschen “Berggebiet. Und darum
werden wir dies neue Werk, das mit 27 Federzeischnunst
gien von Fried Matzker beliebt wird-, nicht nur einmal
lesen, sondern oft und gern nach ihm greifen-, wenn
wisr von umleiten hohen Bergsen und dem Leben in-
diiesler sgsöttlsichen Natur wieder hör-en wollen.

H. Zencomimierski.

Zeitschriften-gethan
Der Deutsche Nundfunk —-— Funk Post. Das große 3i—

lustrierte cBrngrammblatt. Verlag der Biichs und
Tiefdruck Gesellschaft m. b. H. Einzelheft 15 Pf·
Poftbez uionatl. 59 Ps., zuzügl. 6 Pf. cBeitellgelb.

»Der Dieutsche Nunsdfunk Funk Pos “, die vsiel gelesene
Nun-dfunk-«Ze’rtsschrsift, beginnt mit der gerade erschien-e-
nsen gKummer ihr 17. Jahr des- Erscheinens Wir gras-
tulisersen heut-e so vsisel und wollen auch der Zeitschrift
unser-e besten Glückwünsichie aus-sprechen Die-r Inhalt
die-s neuen Heft-es ist wieder seh-r unterhalt-10m. Neben
launigen Ssilvestersbildsern finden- wir in der Reihe »Un-
seit-e Nundfunkkünstlser« einen illustrierten Beitrag über
Hisltde Schönborn, die beliebt-e CRunbfunffr'inggerin. Auf«
die glerade beginnend-e Novelle »Kann ein Mann das
vierglessen....?« von HannasslHeide Krazie möchten wir
noch besonders hinweisen; die Roman-e der Zeitschrift
sind stets sein-e beliebte Lektüve.

. .- .— .c-nwwac

Oandelsteil
Berlin, 28. Dezember.

Aktien nachgebend
An der Berliner Aktienbörse gingen die Kurse in-

folge der Zum Jahresschluß vielfach vorgenommenen Geld-
beschasfung verkäufe weiter zurück. Nur ganz vereinzelt zeigteen
sich Besseruugeu, die sich bei kleinem Bedarf und fehlen m-
Angebot ergaben. Am Montanmarkt gaben Stahlwerke um X,
Hoesch um 1 Prozent nach. Von Braunkohlenaktien konnte Leo-
poldgrube 1% Prozent gewinnen, während sonst meist niedri-
aere Kurse zustande tarnen. Fast ausnahmslos niedriger lagen-
Elektro- itnd Versorgungswerte. Am Rentenmarkt er-
mäßigte sich Reichsaltbefitzanleihe auf 1275/8 Prozent. Die Ge-
meindeninschitldungsanleihe war dagegen mit 92 Prozent un-
verändert. Am Geldniarkt verteuerte sich Blankotagesgeld
um %; auf Als-Als Prozent.

Devisenkurfe. Belga lBelgien 41,99 (Geld) 42,07 (Brief).
«-.-«däu. Krone 51,91 52,01, engl. Pfund 11,625 11,655, franz. Fran-
« ken 6,568 6,582, holl. Gulden 135,42 135,70, ital. Lire 13, 9 13,11,

norw. Krone 58,42 58,44, volu. Zlotv 47,00 47,10, schwed. Krone
59,85 59,97, fchtveiz. Franken 56,4-l 56,56, tschech. Krone 8,591-
8.609, amer. Dollar 2,492 2,496.

Berliner Magerviehinarkt. Anitlicher Marktbericht vom
Tiilagerviehhof in Friedrichsselde. Schweine- und Ferkelmarkszi.
Auftrieb: 58 Schweine, 8 Ferkel. Verlauf: Jnfolge geringen

' Austriebs keine Noli-«-

 

Verlagsleitmigt Lueie SchtuitzsFleifchev
Hauptschriftleitung: Lucie Schmitz-Fleischer.

Schriftleiter Horst Zencominierski (Bertreter der Haupt-
schriftlseitterin).

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wiss-·-
senschaft: Quote SchmitzsFleischIerz für Kornmunalposs
l«itik, Provinz, Heimatteil, Berichterftattung sowie Unit-
terhaltnngs-, Handels- und Sportteil, und»Buchbe-
sprechung: Horst Zencominierski —Anzeigenleitung: H-

Zencominierski, sämtlich in Bad Warmbrunn..
Anzeigkenpreiisliftse “Kt. 11. —- D. A. 11. 38: 466

Blutentnahmen m In El
das zugleich auch alle
Hausarbeiten mitmacht,

—

 

sucht zum 15. Februar
Stellung in BadWarm-
brunn. erhalten sie preis-

Angebote an Urbanrzyk, wert in der Yndenftraße bei ßegner, ·

W- s limitation Pnul- lleniigk
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